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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr. 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

247 Sgr. 

Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
Berlin, 26. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge 
ruht: Dem Zeuphauptmann Hertzler beim Artillerie⸗Depot in Weſel und 
dem Rendanten bei der Pulverfabrik in Neiſſe, Lieutenant a. D. Krauſe den 
othen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; jo wie den Zeug⸗Sergeanten Gerhardt 
beim Artillerie-Depot in Stettin und Hoetel in Minden, dem Materialien- 
Verwalter Goerlitzer bei der Gewehrfabrik in Spandau, den Pulver-Arbei- 
ern ee bei der Pulverfabrik in Spandau und Herrmann in 
eiſſe, das Allgemeine Ehrenzeichen; ferner dem Appellationsgerichts. Vize⸗ 
tälidenten Neubaur in Marienwerder den Charakter als Geheimer Ober⸗ 
uſtizrath; und den im Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
fellen angeſtellten Geheimen Regiſtratoren Großmann und Boettcher den 
harakter als Kanzlei-Rath; jo wie dem praktiſchen Arzt ac, Dr. Mayer zu 
Czarnikau den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen; auch dem Wirklichen 
eheimen Rath, außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter 
don Bismarck die Erlaubniß zur Anlegung des von des Kaiſers von Rußland 
ajeſtät ihm verliehenen Alexander-Newoky- Ordens, dem Oberamtmann Mock 
zu Gammertingen in den Hohenzollernſchen Landen zur Anlegung des von des 
önigs von Portugal Maſeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes des Chriſtus.-Or 
dens und dem Bildhauer Johann Stracke auf St. Mauritz bei Münſter zur 
nlegung des von des Königs der Niederlande Majeftät ihm verliehenen Offi⸗ 
len e des Großherzoglich Luxemburgiſchen Ordens der Eichenkrone zu er⸗ 
eilen. 

Der Kaufmann F. Pöhls in Guanajuato (Mexiko) iſt zum dieſſeitigen 
Konſular-Agenten daſelbſt beſtellt worden. 

Der Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektor Julius Stute — Elberfeld iſt zum 
Königlichen Eifenbahpn-Ober- Betriebs-Inipeltor, die Eiſenbahn⸗Baumeiſter 

duard Karl Winterſtein, Friedrich Ludwig Schneider und Karl 

beodor Rudolph Korn, zu Königlichen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Juſpektoren 
und der Baumeiſter Ludwig Crone zum Königlichen Eiſenbahn⸗Baumeiſter 
bei der Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ernannt und beſtellt worden. 

Der Sanitäts-Rath D. Fitzner in Brieg iſt zum Kreis. Phyſikus des Krei⸗ 
ſes Brieg ernannt worden. SR; 

Nr. 98 des St. Anz.'s enthält Seitens des k. Minifteriumd des Innern 
2 Erlaß vom 24. März 1862, den Gewerbebetrieb der Photographen be 

end. 

Bei der heute fortgeſetzten ya! der 4. Klaſſe 125. ae Klaſſen⸗ 
lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 50 000 Thlr. auf Nr. 51,314, 1 Gewinn von 
4 Thlr. auf Nr. 31,226. 3 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 976. 

5.922 und 60, 269. 

43 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 751. 1694. 2941. 4468. 5524. 
9092. 10.332. 10,637. 13.276. 14,977. 18,354. 20,327. 26,448. 26,747, 
Nox, 32,483. 32,907, 36,389. 42,342. 43,156. 47,270. 49,078. 49,125. 
10858. 50,079. 57,078. 59,601. 63,973. 65,423. 66,560. 72,460. 75,142. 
30 82. 78,152. 79,267. 79,860. 80,442, 81,691. 85,499. 86,115. 87,059. 


720 und 92,659, 
une zu 500 Thlr. auf Nr. 502. 4593. 7609. 9681. 10,643. 
234. 14, 1 19,685. 20 


Gewi 

10.884. 11,768. 155 . 19,685. 20, } 284 
27.384. 27.418. 28,963. 29.601. 31,665. 44.356 24.977. 21.284. 23.089. 
54,794. 55,899. 57,696. 58,429. 61,624. 67,032. 70,278. 70,705. 71,577. 
73,901. 78,519. 83,542. 84,498. 84,818. 85,538. 87,502. 88,739 und 92.368. 

76 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 2345. 2934. 3845. 4415. 5099. 6747. 
7053. 14,174. 14,820. 15,464. 16,952, 16,993. 18,580. 18,625. 19 
20.854. 21,028. 21,763, 22,886. 24,052. 24,513. 25,271. 26,322. 
27,094, 27,204. 28,931. 29,712. 29,753. 29,815. 30,734. 31,129. 
38,402, 34,857, 35,805. 37,926. 38,116. 38,465. 38,795. 41,083. 
44,108; 46,821. 50,746. 51,564. 52,386. 55,683. 55.957. 58,930. 
64,676, 65,071. 71,015. 71,385. 72,487. 73,143. 75,719. 76,348. 
7,144. 77,306. 77,529. 78,495. 81,179, 81,804. 82,880. 82,917. 
87,047. 91,138. 91,492. 92,346. 92,921. 93,218 und 94,059. 

Berlin, den 25. April 1862. 
Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 


Wien, Freitag 25. April Abends. Wie „Scharff's 
Correſpondenz“ vernimmt, ſtände nächſter Tage eine kaiſer⸗ 
liche Kundgebung bezüglich eines Miniſterverantwortlichkeits⸗ 
geſetzes bevor. 

Trieſt, Freitag 25. April Abends. Nach den mit der 
Ueberlandpoſt eingetroffenen Berichten aus Schanghai vom 
6. März hatten die engliſchen und franzöſiſchen Truppen mit 
den Kaiſerlichen ‚vereint, die Inſurgenten 20 Meilen bon 
Schanghai wiederholt angegriffen und ihnen namhafte Ver⸗ 
luſte zugefügt. 

Nach Berichten aus Korfu vom 22. d. werden die 
nichtamneſtirten Führer der Inſurgenten don Nauplia nach 
den joniſchen Inſeln gehen. 

Hannover, Freitag 25. April Nachmittags. In der 


heute ſtattgehabten Sitzung der Adelskammer äußerte ſich 


er Finanzminiſter f b. Kielmanndegge dahin, daß die 
Konſequenzen des preüßiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages für 
ie Regierung zur Zeit noch unüberſehbar ſeien. Er perſönlich 
abe Bedenken wegen des hannöberſchen Zollertrages. 
(Eingeg. 26. April 8 Uhr Vormittags.) 


hält den wortlaut einer Verfügung des Miniters des Innern an 
dir Regierungen bettrſſs der Wahlagitation: „Du den verwerflichen 
Mitteln, weiche jept angewandt werden, um die Stimmung vor den 
Wahlen Zu beeinftnfen, gehören vielfältig Gerüchte und Erfindungen, 


Voſener 


Berlin, Freitag 26. April. Die „Allg. Preuß. Dig.“ ent- | 


5 der Oppoſition; Dementi 
welche in der Peſtimmiheit, mit der fie auftreten, nur auf Feiht- 


gläubigztit und geichtſertigkeit in ihrer Weiterverbreitung beredpuet 


fein können. Bald ſollen die Wahlerlaſſe einzelner Minifterien in 
Folge höherer Klißbiligung, oder auf Grund gemachte Wahrneh- 
mungen modifizirt oder zurückgenommen, bald ſoll die Einigkeit, oder 


Dautt des Staatsminiſteriams ernſtlichſt bedroht fein. Diefe und 
ahnliche Gerüchte entbehren jedes thatſächlichen Anlaſſes. Pas Staats- 


Sonnabend den 26. April 1862. 


eilung. 


97. 


Inferare 
(1½¼ Sgr. für die fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum: 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


miniſterium wird mnbeiirt durch Parteileidenſchaſten und in voller 
Einigkeit über die einzuſchlagenden Wege in der Stellung verbleiben, 
die ihm das Vertrauen des Königs angewieſen, und an der Auffaf- 
fung ſeſthalten, welche in den Erlaſſen über die Wahlen nicht nur 
im Allgemeinen, ſondern auch hinſichtlich der Petheiligung von Beam- 
ten an Wahlagitationen ausgeſprochen worden iſt. Ener ꝛc. erſuche ich 
ergebenſt, in jeder geeignet erſcheinenden Weiſe Gerüchten, wie den 
oben erwähnten, eutgegenzutreten. Per Peſchleunigung wegen habe 
ich den Landräthen Abſchriſt dieſes Erlaſſes direkt zugehen laſſen. 
Berlin, 23. April.“ 
(Eingegangen 26. April 9 Uhr 42 Min. Vormittags.) 
— 2 —— 


Die Wahlagitation 

an und für ſich der Natur eines geſunden Verfaſſungslebens wider⸗ 
ſtrebend iſt nur unter Ausnahmezuſtänden geboten; denn, wenn⸗ 
gleich es bei uns nicht zu blutigen Köpfen kommen wird, wie in 
England, wo mehterentheils für die Perſon, nicht für die Sache 
agitirt zu werden pflegt, jo wird doch durch Agikation mehr oder 
weniger ein moraliſcher Druck auf die einzelnen Parteikontingente 
geübt, der in höherem Betracht nicht zuläſſig iſt. In unſerem jun⸗ 
gen Verfaſſungsleben, das in der großen Maſſe Verſtändniß und 
Würdigung noch finden ſoll, mag eine gewiſſe Bevormundung der⸗ 
ſelben durch politiſch reifere Perſonen noch eine Nothwendigkeit 
ſein, je mehr aber die Grundſätze der Verfaſſung in Fleiſch und 
Blut jedes Einzelnen übergehen, deſto mehr muß ſie verſchwinden. 
Es iſt gewiß immer erfteulich, ſie entbehren zu können. 

In unſerer Stadt hat es bis jetzt den Anſchein gehabt, als ob 
fie ohne Agitation zum Ziele kommen würde. Die bis jetzt getroffe⸗ 
nen Vorbereitungen zu den Wahlen ſind mit dieſem Namen nicht 
zu belegen. Ohne alle Anſtrengung iſt ein vorläufiges Reſultat er⸗ 
reicht, das unzweifelhaft den Wünſchen der großen Mehrheit unſe⸗ 
rer deutſchen Bevölkerung entſpricht und darum unerſchütterlich feſt⸗ 
gehalten werden muß. 

Nichtsdeſtoweniger tauchen jetzt Gerüchte von Verſuchen einer 
Minderheit auf, das erzielte Reſullat umzuſtoßen, weil fie glaubt, 
der in Ausſicht genommene Kandidat, welchem in der Verſamm⸗ 
lung am 23. d. M. ein ſo glänzendes Vertrauensvotum geworden, 
befinde ſich auf einem Wege, der für die gedeihliche Entwicklung 
unſerer De gefährlich werden könne. Dies iſt eine 
ganz eitle Sorge. Denn mag unſer Kandidat der Fortſchrittspar⸗ 
tei noch ſo nahe ſtehen, wird er doch darum noch nicht mit der Ver⸗ 
faſſung gleich durchgehen. Es ift den miniſteriellen Wahlerlaſſen 
und noch mehr deren Auslegern wirklich gelungen, bei einer kleinen 
Anzahl ängſtlicher Gemüther einen paniſchen Schrecken vor der 
„Fortſchrittspartei“ hervorzurufen. 

Und man frage jeden Einzelnen dieſer Aengſtlichen, ob ſie ſich 
nicht auch zum Fortſchritt bekennen werden? Es iſt bei uns allge⸗ 
mach eine bedeutende Konfuſion der Begriffe eingetreten, weil jede 
Partei nach Euphemismen ſtrebte, ſo daß ſich jetzt Fortſchritt und 
Konſervatismus entgegenſtehen! Beide Parteien haben die ver: 
ſchiedenſten Elemente in ſich und find gar nicht in der Lage, ein jo 
enges Programm aufzuſtellen, daß nicht der wahrhaft Verfaſſungs⸗ 
treue in beiden zum ungeſchmälerten Ausdruck ſeiner freien Mei⸗ 
nung gelangen könnte. Namentlich hat ſich die Fortſchrittspartei 
zumeiſt aus den Elementen der früheren Konſtitutionellen gebildet. 
Welche Gefahr ift aljo dabei, mit dieſer Partei verwandt zu ſein? 
Der Name allein thut's nicht. Es iſt ſogar ein Vortheil, daß ſich 
der Partei, die den Geſchwindmarſch liebt, ruhigere Elemente anges 
ſchloſſen haben, um ihn zu mäßigen und zu regeln. Das Intereſſe 
der Verfaſſung erfordert endlich zwei kompakte Parteien, ſtatt der 
vielen Fraktionen und Fraktiönchen, die ſtolz darauf waren, bei den 
wichtigſten Entſcheidungen mit wenigen Stimmen den Ausſchlag 
zu geben. Wir bedürfen ſtarker Maforitäten, damit wir einen rich⸗ 
tigen Fingerzeig haben für unſere künftigen Miniſterien. Bis jetzt 
hieß es bald, die katholiſche Fraktion hat den Ausſchlag gegeben, 
bald die polniſche, bald Matthis, bald Immermann — und oft ſahen 
wir winzige Majoritäten. Haben wir zwei Parteien, die ſich nicht 
zu ängſtlich abgrenzen, dann erſt werden wir ſtarke Majoritäten 
und vollgültige Entſcheidungen erhalten. Die Fortſchrittspartei iſt 
einmal da, fie läßt ſich nicht wegblaſen, das einzig richtige alſo iſt, 
ſie durch konſervative Elemente zu verſtärken. Indem ihr entgegen⸗ 
gewirkt, ſie in landräthlicher Manier angefeindet wird, wie der 
wahrhafte „Gottſeibeiuns“, wird ſie nur weiter getrieben auf die 
Wege, die möglicher Weiſe gefährlich werden können. An und für 
ſich iſt fie nicht zu fürchten. 

Daher würde es ſehr zu beklagen ſein, wenn um ſo nichtiger 
Sorgen willen auch hier ein Riß in die Majorität gebracht würde, 
und es kann denen, welche darauf ausgehen, nur geſagt werden, daß 
ſie der Stadt wie der Provinz durch ihre unzeitige Agitation einen 
ſchlechten Dienſt erweiſen würden. 


Deut ſchland. 


Preußen. AD Berlin, 25. April. [Feldzugsplan 
egen die Gerüchte über eine 


Miniſterkriſis.] Meine jüngſten Andeutungen über den Kriegs- 


tion gegen das Miniſterium entworfen haben, kann ich nur beſtäti⸗ 
gen. Schon bei den Wahlprüfungen ſoll Gelegenheit genommen 


werden, über die miniſteriellen Wahlerlaſſe Klage zu führen und 


die Regierung für die mißbräuchliche Handhabung derſelben durch 
einige obrigkeitliche Organe verantwortlich zu machen. Natürlich 


wahl abwarten, weil dieſe erſt über die 


Zahlenſtärke der einzelnen 


Parteien ſicheren Aufſchluß giebt. Wenn die 
eine Mehrheit für ihre Politik rechnen kann, fo wird wahiſcheinlich 
eine Adreſſe an Se. Majeſtät beſchloſſen werden, welche dem Miß⸗ 
trauen gegen das Miniſterlum Ausdruck geben ſoll. Man iſt noch 
immer der Meinung, daß die altliberale Partei ſich einem ſolchen 
Schritte nicht anſchließen würde, weil ſie beſorgt, daß derſelbe in 
hoheren Regionen als ein Anlauf zur Minifterpräfentation durch 
das Abgeordnetenhaus gedeutet werden könnte. Dadurch würde 
dann allerdings die gegen das „parlamentariſche Regiment“ käm⸗ 
pfende Partei einen verstärkten Einfluß gewinnen, uud fo würde 
der Oppoſitionsakt das Ministerium eher befeſtigen als erſchüttern. 
— Wie man hört, hat Hr. v. Jagow ein Cirkular an die Verwal⸗ 
tungsbehörden erlaſſen, in welchem er den Gerüchten von Miniſter⸗ 
Veränderungen ein offizielles Dementi entgegenſetzt und erklärt, 
daß die Regierung bei ihren Grundſätzen und Anweiſungen in 
Bezug auf die Stellung der Beamten zu den Wahlen beharrt. (S 
oben das Tel.) 


Berlin, 25. April. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] 
Der Kronprinz hat heute ſeine Abreiſe nach London auf Sonntag 
Abends angeordnet. Im Auſtrage des Königs geleitet ihn der 
Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall Graf v. Pückler und die bereits ge⸗ 
nannten Offiziere. Wie ſchon mitgetheilt, will der Kronprinz am 
4. Mai zurück ſein. — Morgen kommt die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Strelitz auf der Reiſe nach London hier an, will aber 
ſchon Abends weiter gehen. Die hohe Frau gedenkt bis nach der 
Vermählung der Prinzeſſin Alice am engliſchen Hofe zu verweilen. 
Heute wurde der Geburtstag der Pringeſſin Alice im kronprinzlichen 
Palais durch eine Familientafel gefeiert. — Das Komité für das 
Brandenburgdenkmal hat heute Nachmittags den Grundſtein ge⸗ 
legt. Die Baugrube auf dem Leipzigerplag war mit hohen und 
blühenden Topfgewächſen dekorirt. — Der Miniſterialdirektor Del⸗ 
brück, welcher jetzt in Angelegenheit des Handelsvertrages mit 
Frankreich die Zollvereinsſtaaten bereiſt, geht im Mai nach Lon⸗ 
don. — Der in letzter Zeit oftgenannte Landrath v. Brauchitſch hat 
ſich kurze Zeit hier aufgehalten und mit dem Miniſter v. Jagow 
konferitt. — Der Verein zur Erziehung ſittlich verwahrlofter Kin⸗ 
der hat in der Nähe der Haſenhaide, am türkiſchen Begräbnißplage, 
einen Flächenraum von 19 Morgen exwo ben und wird dalsihit ein 
großartiges Gevaude aufführen, welches d e Knaben und M 
aufnehmen ſoll. Zum Bau deſſelben find ca. 100,000 Thlr. aus⸗ 
geworfen. Der Verein gebietet über große Mittel, da ihm an⸗ 
ſehnliche Legate zugefallen ſind. Das Projekt iſt freudig begrüßt 
worden, weil unſere andern Rettungshäuſer ebenfalls auf die Private 
wohlthätigkeit angewieſen, beſchränkt und mittellos ſind, und da⸗ 
rum die Aufnahme der Kinder nur immer in ſehr kleiner Zahl er⸗ 
folgen konnte. 


Berlin, 25. April. [Gouverneur von Mainz; Ver⸗ 
ſchledenes.] Der durch das Ableben des Fürften Windiſchgrä 
er Poſten des Gouverneurs der Bundesfeſtung Mainz i 
vom Kaiſer von Oeſtreich dem Erzherzog Wilhelm (jüngftem Sohne 
des Erzherzogs Karl) übertragen worden. Erzherzog Wilhelm war 
bisher Generaldirektor der Artillerie in Venetien; er wird ſeinen 
neuen Poſten bis zum 29. Oktober 1864 bekleiden können, zu wel, 
cher Zeit die Beſetzung deſſelben für die folgenden fünf Jahre an 
Preußen übergeht. — Der öſtreichiſche Generalmajor v. Fligely iſt 
in ſpezieller Miſſion von Wien hier eingetroffen. — Mit der be⸗ 
ſchloſſenen Reduktion des Trains ſcheint man unverzüglich vorgehen 
zu wollen; jo werden am 29. d. M. von dem Kommando des Garde- 
Zrain-Bataillond 40 überflüſſig gewordene Pferde verkauft werden. 
— In Börſenkreiſen erzählt man ſich, die Konvertirungsoperation 
jet als gelungen anzuſehen, da ſchon jetzt mehr als ¼ der beiden 
Anleihen aus den Jahren 1850 und 1852 zur Konvertirung ange 
meldet worden find. Man fügt hinzu, daß gerade aus den weſt⸗ 
lichen Provinzen namhafte Konvertirungsanmeldungen eingegangen 
ſind. Wir geben dieſes Gerücht, ohne für deſſen Richtigkeit ein 
ſtehen zu wollen. 

— [Gerüchte von Mintfterveränderungen; Maaß⸗ 
nahmen gegen Beamtenrenitenz.] In gut unterrichteten 
Kreiſen hält man, der „B. B. Ztg.“ zufolge, nach wie vor die 
Nachricht von einer Denkſchrift, welche der Fürſt zu Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen über die in Preußen eingetretene neue Wendung der 
Dinge an den König gerichtet hat, für vollkommen richtig und ver⸗ 
ſichert noch weiter, daß dieſe Schrift auf das Gemüth Sr. Majeſtät 
einen tiefen Eindruck gemacht haben ſoll. Der Fürſt zu Hohenzollern 
ſteht bekanntlich bei dem Könige in ſehr hohem Anſehen und genießt 
das faſt unbedingte Vertrauen deſſelben. Er iſt noch immer der 
wirkliche Vorſitzende des Staatsminiſteriums, da ja der Prinz 
Hohenlohe-Ingelfingen nur interimiſtiſch mit dem Präſidium des 
Miniſterraths beauftragt iſt. Es darf nächſter Zeit erwartet werden, 
daß die Leitung der Staatsgeſchäfte wieder in die Hände des Fürſten 
zu Hohenzollern gelegt wird, deſſen Geſundheit nach zuverläſſigen 
Mittheilungen jetzt jo weit wieder hergeſtellt ift, um eine angeſtreng⸗ 
tere Thätigkeit zu geſtatten. Das Ministerium beſchäftigte ſich in ſeiner 
heutigen Konferenz, wie wir mit Beſtimmtheit vernehmen, mit der 
Berathung von Maaßnahmen gegen die „Renitenz“ von Beamten, 


Fortſchrittspartei auf 


N insbeſondere gegen die „renitenten“ Richter. 
plan, welchen die hieſigen Stimmführer der vorgerückten Oppoſi⸗ 


wird man aber vor jedem entſcheidenderen Schritt die Präſidenten⸗ 


— [Disziplinar⸗Unterſuchung.] Wie die „Stern⸗Ztg.“ 
aus zuverläſſiger Quelle erfährt, hat der Juſtizminiſter Veranlaſſung 
genommen, feſtſtellen zu laſſen, ob die in Nr. 184 der ‚Natsgtg.* 
abgedruckte Erklärung von denjenigen Richtern des Inſterburger 
Appellationsgerichts⸗Departements ausgegangen iſt, deren Namen 
darunter verzeichnet ſtehen. Sollte ſich hierbei die Richtigkeit der 
Unterschriften ergeben, ſo iſt, falls der erſte Präſident des Appella 


——— 


dieſe Angelegenheit noch nicht, vom 
ge vom 7. Mai 1851 aus, Jeiner 
ollte, die Einleitung einer Diszi⸗ 


tionsgerichts in Sa 
Standpunkt des $. 13 des 
Verfügung unterworfen haben 


plinar⸗Unterſuchung gegen die betheiligten Richter in Ausſicht ge 


nommen worden. | u u 1 5 

— [Oberſtaatsanwalt Schwarck.] ie der „Magdeb. 

N es in der Abſicht des Grafen 

walt Schwarck zu rehabilitiren. 

deſſelben bei einem Appellations⸗ 

bezüglichen Unterhandlungen noch 
23 


Ztg.“ von hier geſchrieben wird, 
zur Lippe liegen, den Oberſtaats 
Man spricht von einer Anſtellu 
gerichte. Für jetzt ſind die hiera 
nicht zu Ende geführt. ! 
— [Hypothekenbank.] Geſtern hat die notarielle Voll⸗ 
ziehung des Statuts der von dem preußiſchen Volksverein begrün⸗ 
deten Hypothekenbank für den Grundbefig ſtattgefunden. Dieſelbe 
wird nunmehr ohne Verzug ins Leben treten. — Das Statut der 
beabſichtigten Handwerkerdarlehnskaſſe iſt gleichfalls jetzt ausgear⸗ 
beitet. (Sp. 3.) 5 0 
Breslau, 24. Aptil. Sicherem Vernehmen nach iſt der 
Landrath Fthr. v. Ende zum Polizeipräſidenten von Breslau er⸗ 
nannt worden. (Schl. Z.) 
Baden. Karlsruhe, 23. April. [Gleichſtellung der 
Juden.] Häuffer hat ſeinen Bericht über die volle bürgerliche 
Gleichſtellung der Juden erſtattet. Die einzige bemerkenswerthe 
Modifikation an dem Regierungsentwurfe beſteht darin, daß die 
Friſt von fünf Jahren, welche als Uebergangsſtadium für die Zu⸗ 
laſſung zum Allmendgenuß und zur Armenunterftügung geſtellt 
wird, auf zehn Jahre erweitert werden ſollte. Ein großer Theil des 
trefflich gearbeiteten und mit großen geſchichtlichen Zügen zeichnen⸗ 
den Berichtes iſt der Widerlegung des zum Theil allerdings fabel⸗ 
haften Inhaltes der J. g. lithographirten Petitionen gewidmet. Sol⸗ 
cher Petitionen ſind im Ganzen bei der zweiten Kammer 194 mit 
über 18,000 Unterſchriften eingelaufen. Von den größeren Städten 
des Landes haben ſich nur ungefähr 6 den kleineren dieſer Bewe⸗ 
gung angeſchloſſen, welche in ihrer „Begründung“, wenn dieſelbe 
wahr wäre, nicht etwa zur Nichtgleichſtellung, ſondern zur Verttei⸗ 
bung der Juden aus Baden führen müßte. Nach einem Blicke auf 
die wirklich vorhandenen Gründe der Abneigung, entſproſſen aus 
der Eigenthümlichkeit des jüdiſchen Volksſtammes und ſeiner Un⸗ 
berührtheit von zahlreichen bürgerlichen, religtöjen und ſittlichen 
Entwicklungsmomenten des chriſtlichen Europa, gelangt Häuſſer zu 
der Ueberzeugung, „daß es aus den Gründen des Rechtes und der 
Billigkeit, wie aus dem Geſichtspunkte chriſtlicher Humanität ge⸗ 
ſtattet und geboten ſei, den Grundſatz, auf welchem die Geſetzes⸗ 
vorlage beruht, der Kammer zur Annahme zu empfehlen.“ (Fr. J.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 23. April. [Lavalette; zur Austellung! 
Der Marquis de Lavalette hat ſeine auf heute angelegte Abreiſe 
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und zur Erweiterung der Stadt Douai gründen will, ein Unterneh⸗ 
men, zu dem bisher auf dem gewöhnlichen Wege die benöthigten 
Gelder nicht aufzukreiben waren. Es ſollen ſeit Montag Abend 
bereits mehr als 3000 Perſonen ihre Karten im „Hotel Mirès“, 


* 


wie man jetzt wieder ſagt, abgegeben haben! = 5 
Paris, 24. April. [Die Rentenkonberſfon 
15. April iſt die den Renteninhabern der europäiſchen Staal 


Algeriens Behufs der Mentenkonverſion gewährte Friſt abgelgufe 
J Ganzen find Renten im Betrage von 132,500,000 
604,430 Trentenaire-Obligatibnen konvertirt worden. Die nicht⸗ 
konvertirten Renten belaufen ſich auf 40,666,000 Fr., während die 
Zahl der nicht⸗konvertirten Obligationen 70,721 beträgt. 


n R EN een 

Brüſſel, 25. April [Ruſſiſche Anleihe ] Nach der heit 
tigen „Indöpendance“ find die Baſen für die rußſiſche Anleihe 
geſtern in Paris zwiſchen dem Hauſe Stieglitz und Gebrüder Rothe 
ſchild definitiv feſtgeſtelt worden. Die Anleihe wird in Dbligatig: 
nen emittirt werden. (Tel.) 
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„ Turin, 23. April. [Reiſe des Königs.] Nach telegra⸗ 
phiſchen Nachrichten iſt der König Viktor Emanuel hente in Livorno 
eee und mit Euthuſtasmus empfangen worden. Abends 
reiſte er nach Florenz. Nach den bisherigen Dispoſitionen wollte er 
nur bis San Roſario bei Piſa einen Ausflug zu Lande machen, 
Bei ſeiner Rückkehr nach Livorno wird er, der Bepeſche zufolge, dort 
das franzöſiſche und engliſche Geſchwader finden, die ihm bis 
Neapel das Geleit geben ſollen. Indeſſen meldet eine Depeſche aus 
Toulon vom 23. April, daß die franzöſiſche Flotte am 26. von dort 
direkt nach Neapel auslaufen werde. Am 26. wird der König Viktor 
Emanuel in Neapel eintreffen. 

— lAdreſſe an den Papſt.] Die Adreſſe der 700 Geiſt⸗ 
lichen aus Lecce und aus 44 umliegenden Ortſchaften, die am 10. 
April nach Rom abgegangen iſt, lautet: 

Heiliger Vater! Mit aller Ehrfurcht, die wir dem Statthalter Chriſti 
ſchulden, mit lindlicher Liebe für den gemeinſamen Vater, wollen wir, Priefter 
aus dem niederen Klerus dieſer äußerſten Provinz Italiens, an Sie ein freies 
und aufrichtiges Wort richten, wie es den Dienern des Herrn zukommt. Wir, 
arme Prieſtex der Stadt und der Dörfer der Umgebung, die wir weder von 
weltlichem Ehrgeiz, noch von der Gewohnheit des Herrſchens beeinflußt ſind; 
wir, die wir inmitten des Volkes leben, wir kennen das edle Streben desſelven; 
wir auch können beſſer als alle Anderen das große Unheil überſchauen, welches 


die Kirche in Italien bedroht. Heiliger Vater, es giebt keinen Chriſten, der da 


glaubt, keinen Italiener, der da annimmt, ohne ſeinen Glauben, ſein Recht 
und feine Ehre zu verrathen, daß eine göttliche Religion, beſtimmk, die Welt 
zu erobern, nicht durch Blut und Waffen, ſondern durch die Liebe und das Licht 
des evangeliſchen Wortes, die inmitten der Wechſelfälle der Zeit ſtets ihren 


Blick auf ein anderes Leben gewandt hat, daß die Kirche Chriſti, mit einem 
Worte, eines Lappens Erde bedürfe, um ſich aufrecht zu halten, und der 


nach Paris verſchoben, da der hieſige franzöſiſche Geſandte, Graf 


Flahault, ſeit einigen Tagen unwohl iſt. — Die Zollvereinsabthei⸗ 
lung in der Ausſtellung hat in den letzten Tagen erfreuliche Fort- 
ſchritte gemacht und ae 3 ſo ziemlich Se 
25 x t fi j 3 * 5 = Ar 
n 1 527 bei hrer Nachbarin, der franzöſiſchen, aum 


zn Au. ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit! 


Bayonnette der Soldaten, um ſich zu vertheidigen. Ihre Stimme hat vor nun 
faſt 15 Jahren ganz Italien erfüllt, und ein einſtimmiger Ruf hat ſich erhoben 
von allen Seiten, um Sie zu ſegnen. Die Kirche lebte bei dieſer Stimme neu 


und 


an fi 


und 
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50 
Biene“ demenkirt amtlich das Gerücht, daß die Branntweinpacht 
über den 1. Januar 1863 hinaus aufrecht erhalten werden ſolle. 


a! 


3 A f r i E a. 5 

— [England an der Weſtküſte.] Das Pariſer „Pays“ lenkt die 
nerkfamkeik auf die Vorgänge an der weſtlichen Küſte durch folgende Mit 
achrichten von Afrika eingetroffen. an weiß 


thellung; „Es ſind wichtige 
a ad vor Jager Zeit ungeachtet der Proteſte des Königs Deſimo 

d njel Lg en haben. Greri, König von Dahomel, 
hat fun ei pedition eokute unternommen, das A nachdem er die 
Einwohnerſchaft zu Gefangenen gemacht, in Aſche legen will. Am 7. März 
hatte ſich die 60,000 Mann ſtarke Armee des Königs eines bedeutenden in der 
Nähe von Abeokuta belegenen Derfes bemächtigt, nachdem ſich die daſelbſt ver- 
weilenden engliſchen Miſſionare und ein Theil der Bevölkerung glücklich nach 
Lagos geflüchtet hatten. Die Engländer laſſen den König Dahomei gegen Abeo- 
kuta gewähren. Sie warten ab, bis das Land hinlänglich verwülter ift, um 
ſich deſſelben zu bemächtigen, und eine militäriſche Niederlaſſung dort zu grün⸗ 
den, welche die ganze Lagune beherrſcht und ihnen den Handel mit dieſen 
Gegenden ſichert. Der Gouverneur von Lagos ſchickte ſich an, Coccioco, dem 
ehemaligen Könige von Lagos, der jetzt Häuptling des Gebietes von Epen iſt, 
einen Beſuch abzuſtatien. Es find demſelben Vorſchläge zur Rückkehr nach 
Lagos gemacht worden, wo er unter engliſcher Aufſicht leben würde. Die Abr 
zei Cocclo's von Epea würde die Engländer zu Herren dieſes ganzen Landes 
bis zum Beninfluſſe machen. Der große Landſtrich von Jaboo, von wo das 
Palmöl kommt, würde dann auch England, das die Küſte vollſtändig in ſel⸗ 
ner Gewalt hätte, zinspflichtig werden müſſen. Es würde hierauf endlich der 
Augenblick herankommen, Dahomei anzugreifen und den engliſchen Beſitzungen 
einzuverleiben. Einſtweilen bereiten ſich die Eingebornen von Lagos zum 


Kampfe vor.“ 
Amerika. 


Newyork, 11. April. [Neueſte Nachrichten.] Neue Br 
richte über die Schlacht von Pittsburgh Landing, bei Korinth ſagen, 
daß auf jeder Seite 70,000 Mann kämpften. Der Verluſt der Unio⸗ 
niſten wird jetzt auf 7000 Mann angegeben; 2000 davon Gefangene. 
(Die von unioniſtiſcher Seite vorliegenden ausführlicheren Nach⸗ 
richten über die Schlacht bei Korinth ſind noch ziemlich unklar, ſo 
daß wir die amtlichen Berichte abwarten wollen. So viel ſcheint 
feſtzuſtehen, daß die Konföderirten am erſten Tage im Vortheil 
waren und erſt nach dem Eintreffen der Verſtärkungen auf unio⸗ 
niſtiſcher Seite unter General Bluell zurückgedrängt wurden. 
Offenbar verloren ſie die Schlacht, weil ſie die Nähe der 
Buellſchen Abtheilung nicht kannten und ohne deſſen rechtzeitige 
Ankunft wäre der Ausgang zuverläfjig ein anderer geweſen. Ein 
weilen meſſen die ſüdlichen Blätter ihrer Partei den Sieg bei, und 
erzählen von 8 eroberten Batterien und zahlreichen Gefangenen. 
Wenn ſie im Stande waren, ſich in guter Ordnung zurückzuziehen, 
dann werden ſie ſich in ihren ſtarken Poſitionen bei Korinth zu 
halten verſuchen, ohne daß die Generale Grant und Buel zu einem 
Angriff auf dieſelben ſchreiten können, bevor fie nicht weitere Verſtärkun⸗ 
gen an ſich gezogen haben.) — Präfident Lincoln hat dem Kongreß einen 
neuen Vertrag mit England über den Sklavenhandel vorgelegt. — 
11. April, Abends. Der „Mertimac“ erſchien geſtern mit mehreren 


Kanonenbooten und Schleppern bei Newport News und Sewells 


auf. Heute wird die Kirche in einem furchtbaren Wirbel dahin geriſſen, und 
wir, die Diener des Heiligthumes, hören das Weinen und Wehklagen ihrer 
Söhne, ohne ſie tröſten zu können; im Gegentheil, ſie verwünſchen uns, ſie 
verwünſchen Sie, und fie verwünſchen vielleicht auch ihre Reiter, die ſie Enir- 
ſchend verlaſſen. Ihnen alſo, denen fie ganz beſonders anvertraut find; empfey⸗ 


nen ihre Thränen trockgen und ihre 


len wir d 0 öge ein Wort von 3 
1 unden ae: Möge Kor Segen un die Eingeit und Unabhängigkeit Italiens 


hat der „Morning Advertiſer eben wieder einmal zwei von deutſch⸗ 


geſinnter Feder geschriebene Leitartikel gebracht, welche der Dano⸗ 
manie der meiſten engliſchen Blätter entgegentreten. Der heutige 
Artikel deckt die lächerlichen Verdrehungen auf, welche ſich die 
„Times“ unlängſt mit der ſchleswig⸗holſteinſchen Sache erlaubt hat. 
Als Beiſpiel von der Konfuſion, mit der die engliſche Tagespreſſe 
dieſe Angelegenheit zu verarbeiten pflegt, wird daran erinnert, daß 
die „Morning Cbronicle“ einen ihrer Artikel zu Gunſten Däne⸗ 
marks mit dem Audrufe begann, daß Dänemark das „ritterlichere, 
feurigere flavoniſche Element vertrete, im Gegenſaß zu dem trägen 
Blut der die Herzogthümer bewohnenden germanischen Race.“ 


Frankreich. 

Paris, 23. April. [Mires.] Das Mires-Fieber iſt noch 
nicht im Abnehmen, obgleich heute die Aktien der Caisse des che- 
mins de fer etwas gefallen ſind. Als Beweis ſeiner Dankbarkeit 
für die ihm während ſeines letzten Prozeſſes zu Theil gewordenen 
Sympathien führt man an, daß er eine Geſellſchaft zum Umbau 


Revue aus Berlin. 


Den Frühling und ſeine Feſte darf man in Berlin nicht ſuchen. 
Das Oſterfeſt mit ſeinem zweiten Ebangelium der Auferſtehung der 
Natur und der Gemüther aus froſtigem Winterſchlafe verliert ſeinen 
unendlich poetiſchen Glanz, wenn es über die endloſen gleichförmi⸗ 
gen Häuſerreihen unſerer Reſidenz hinſtreift. In den kleinen Städ⸗ 
ten und ſelbſt in den größeren der Provinz breitet ſich an demſelben, 
wenn auch der Himmel ſein Geſicht trübe verzieht, eine ſonnige 
Färbung über das Aeußere und Innere der Häuſer. Ueberall hinter 
den Scheiben, die durch außerordentliche Bemühungen der Haus⸗ 
frau ſpiegelrein und freundlicher glänzen, ſieht man die geputzten 
Bewohner, und die ſich auf den Straßen Bewegenden grüßen ſich 
mit der traulichen Theilnahme die die gemeinſchaftliche Feſtesſtim⸗ 
mung verleiht. Von allen dieſem iſt hier nichts. Wie das liebliche 
Glockengeläut, das den Oſterſonntag begrüßt, von den verhältniß⸗ 
mäßig ſpärlichen Thürmen kaum zu den Ohren dringt, ſo ver⸗ 
ſchwimmt auch der ganze eigentliche Klang des Feſtes ſelber. An 
den Straßen verändert ſich nichts, nur daß ſie in den Morgenſtun⸗ 
den leerer, öder und kälter find. Gegen Mittag erſt tritt die Menge 
ihre weiten Wege aus einem der Thore der Stadt an, mit jenem 
energiſchen Entſchluß, der an allen freien Tagen unſerer niederen 
Bevölkerung innewohnt, ſich jo viel Vergnügen als möglich zu ver- 


ſchaffen, der häuſig um einen nicht ſchönen Preis ausgeführt wird. 


Die unzähligen Bierhäuſer ſind meiſtens das Ziel dieſer Wanderer, 
die ſich an der erdrückend ſchweren Atmoſphäre des Qualms an dem 
Lärmen einiger in Fehde liegender, aber trotzdem als Orcheſter kon⸗ 
ſtituirten muſikaliſchen Inſtrumente, und an dem ziemlich freien Ton, 
der in dieſen Lokalen zum größten Theil herrſcht, und von dem die 
jüngere Generation beſtens proſitirte, in der That mehr ergötzen, als 
an dem reinen Athem des Frühlings und der harmloſen Heiterkeit 
eines emſigen Spaziergangs ins Freie. An den vergangenen Feier⸗ 
tagen hat nun freilich das Wetter ſein Möglichſtes gethan, um den 
letzten Schein der Feſtesſtimmung wegzuwaſchen. Mit ſtoiſcher 
Faſſung hatten zwar einige Spaziergänger ſich im Freien auf den 
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die letzte Hand legen. Krönen Sie auf dem Kapitol den edelſten der Könige, 


Victor Emanuel. Dann wird Ihr Name geſegnet werden, die Kirche wird in 


alter Glorie wieder erblühen der Friede wird in Italien wieder blühen, das 
ja auch Ihr Vaterland iſt. Wenn Sie nicht mehr auf einem irdiſchen Throue 
regieren, ſo werden Sie einen neuen, 
hauptes würdigeren Thron, einen Tyr 
gewinnen. (Folgen die Unterſchriften.) 
Spanien. 

Madrid, 23. April. [Telegr.] Der Verkauf, 
güter hat begonnen. — Die ſpaniſchen Truppen werden Tetuan 
gegen Ende dieſes Monats räumen. 


Rußland und Polen. 2 

Petersburg, 25. April. [Telegr.] Das heutige „Journal 
de St. Peteröbourg* verlangt in einem Artikel die ſofortige Eröff- 
nung der täglichen Eiſenbahnverbindung zwiſchen Petersburg und 
Berlin ohne gerichtliche Unterſuchung. — Das Journal theilt ferner 
einen kaiſerlichen Ukas mit, in welchem die Reorganiſation des Ge— 
meinderaths zu Moskau mit freien Wahlen durch Korporationen 
nach dem Muſter Petersburgs anbefohlen wird. — Die „Nordiſche 


ihnen beſtimmten Plätzen niedergelaſſen, aber die philantropiſchen 
Abſichten der Wirthe wurden lange nicht genügend gewürdigt, und 
ſelbſt die gebildetere Menge zog es vor, ſich in geſchloſſene, wenn 


auch weniger idylliſche Räume, vor Allem aber in die Theater zu 


ergießen, die trotz ihrer dem Dutzend nahe kommenden Zahl an die⸗ 
75 Abenden auch nicht ein einziges uneingenommenes Plätzchen 
oten. 

An der Spitze unſeres Rundblicks müſſen wir vor Allem die 
Schuld in dem Berichte über die neue Oper: „Actäa, oder das 
Mädchen von Korinth,“ nachzahlen. Der dramatiſche Inhalt iſt 
folgender: Beim Aufrauſchen des Vorhangs ſteht Actäa an dem fel⸗ 


ſigen Ufer der korinthiſchen Küſte, um Agenor, ihren Geliebten, der von 


einer langen Seereiſe zurückkehren ſoll, zu erwarten. Derſelbe er⸗ 
ſcheint nicht, ſtatt ſeiner der Kaiſer Nero, auf einer ſeiner Bänkel⸗ 
ſängerfahrten begriffen, in glänzendem Aufzuge. Aktäa, die hier von 
vornherein ihren Charakter bekundet, geht ſofort auf dieſen Tausch 
ein, und ladet den Fremden, der ſie anzieht, zu ihrem Vater ins 
Haus und zugleich damit zu einem Liebesbunde ein. In den 
Straßen von Korinth, wo uns ein griechiſcher Feſtzug vorübergeführt 
wird, trifft Actäa, ein wenig ſpät, den Agenor, den fie mit dem Ger 
ſtändnit ihrer neuen Leidenſchaft, und der Bitte, fie von derſelben 
zu retten, begrüßt. Nero, von der ſpaͤteren Kaijerin Poppäa Sa⸗ 
bina, die ihn in Männerkleidern wie ſein Schatten begleitet, benach⸗ 
richtigt, tritt dazwiſchen und durchbohrt Agenor, worauf Actäa ſich 
halb bewußtlos entführen läßt. Der zweite Akt bringt die feenhafte 
Scenerie der kaiſerlichen Gärten in Rom im Schimmer einer Mond⸗ 
nacht und belebt von Chören, die den Gebieter befingen. Da er⸗ 
mannt ſich Actäa, die inzwiſchen von Agrippina, der Mutter Nero's, 
den Namen ihres Geliebten erfahren, zum Widerſtande, fie vers 
flucht denſelben, indem fie ſich mit Agripping entfernt, und Nero 
unentſchloſſen, wie alle Perſonen des Stückes, zurückläzt. Aus den 
Wellen gerettet, begegnet endlich Aetäa einſam am Strande des 
Meeres den preisgegebenen Verlobten, der nur verwundet worden. 
Um die Verzweifelnde mit ihrem Gewiſſen und dem Schickſal zu ver⸗ 
ſoͤhnen, führt Agenor, der zu den Chriſten gehört, fie in den Verſamm⸗ 


der Kirchen⸗ 


uren glorreicheren, des Kirchenober, 
on der Liebe im Herzen aller Ihrer Söhne | 
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Point, und nahm 3 kleine Fahrzeuge weg. Der unioniſtiſche gepan⸗ 
zerte Dampfer „Nangatuk“ und der „Monitor“ feuerten 4 Schüſſe 
9 ae der ſich dann nd 5 Craney⸗Inſel zurück⸗ 
og. Ber Vorktown begann man zu plänkeln. — S . 
Wb die Bill, welche anstehen Wehe e 
Poſtdienſt geſtattet. — 12. April, Abends. General Beauregard 
jagt in ſeinem Bericht über den erſten Schlachttag von Ko⸗ 
rinth: „Wir haben einen vollkommenen Sieg erfochten. General 
Albert Sydney Johnſton wurde getödtet, während er die Trup⸗ 
pen im dickſten Kampfgewühl anführte.“ — Franzöſiſche und 
engliſche Kriegsſchiffe find auf der Rhede von Hampton, um 
da bevorſtehende Gefecht zwiſchen dem „Merrimac“ und „Mont 
tor“ zu beobachten. — Nach ſüdſtaatlichen Berichten hat fi Fort 
Kraig in Neumexiko den Konföderirten ergeben. — Die Unioniſten 
haben Hautsville, einen ſtrategiſch wichtigen Platz in Alabama bes 
jegt. — Ein Theil von Kingstown, der Hauptſtadt Jamaſca's, ift 
am 28. Närz durch eine Feuersbrunſt in Aſche gelegt worden. Den 
dadurch angerichteten Schaden ſchätzt man auf 120,000 Pfd. St. 


Wahlangelegenheiten. 

Poſen, 26. April. Bei den ſeit dem 24. d. in einzelnen 
Urwahlbezirken vorgenommenen Vorwahlen find meiſtentheils die 
früheren Wahlmänner wiedergewählt worden, welche auch erklärt 
haben, Herrn Berger ihre Stimme zum Abgeordneten geben zu 
wollen. Es kann nicht dringend genug an die Pflicht zur Thell⸗ 


lungs⸗ und Zufluchtsort derſelben, die Katakomben, wo ſich das 
dunkle, geheimnißvole und erhebende Leben der erſten Glaubens⸗ 
gemeinde in der äußeren Erſcheinung wirkungsvoll vor und guf⸗ 
rollt. Actäa wird in den Bund aufgenommen, und als erſte fromme 
That beſchließt ſie die Rettung eines Prieſters, Jakobus, den Nero 
zum Feuertode verurtheilt hat. Ein prachtvoller Triumphzug Ne⸗ 
ro'g auf goldenem Wagen, Sabine, die auf dem Gipfel ihrer Er⸗ 
folge ſteht, an der Seite, beſtärkt dies wenig christliche Nachegefühl. 
Der Aufitand der Bürger und Prätorianer arbeitet ihr! 100 Hande. 
An der Spitze derfelben dringt fie in das goldne Haus Nero, aber 


ſtatt ihren Vorſaß auszuführen, wechſeln ihre Gefühle im eniſchei⸗ 
denden Moment, fie zeigt dem zerknickten Deſpoten einen Ausweg 
zur Flucht. Derſelbe benutzt ihn nicht und ſtürzt ſich in ſein 


Schwert. Die Prätorianer aber, denen Actäa ihre That mittheilt, 
ergtimmen über dieſen Verrath und ſtoßen fie nieder. Agenor fin⸗ 
det ſich aach hierein in dem Bewußtſein Maß die Geliebte jetzt auf 
ewig fein durch den Tod ſei. Die tobenden Römer löſchen ihre Wuth 
in dem Blute der Chriſten und in dem Getöſe des Gemetzels; mit 
den Flammen des Palaſtbrandes und dem Lobgeſang in aeternum 
gloria der ſterbenden Chriſten ſchließt die Oper. In dieſem gan⸗ 
zen, wenn auch hier nur flüchtig ſkizzirten Gewebe ift, wie leicht zu 
ſehen, auch nicht ein dramatiſcher Knotenpunkt. Die Perſonen ſind 
theils ihrem hiſtoriſchen, theils ihrem ihnen verliehenen Charakter 
nach ohne jedes tragiſche Intereſſe. Nero iſt, in dem Stücke noch 
mehr als in der Geſchichte, ein abenteuerlicher, blaſirter, rückſichts⸗ 
loſer und aberwitziger Wüſtling, Actäa erſcheint vom Anfang an 
als ein fo gewohnlicher, ja leichtfertiger Charakter, daß fie auch 
in den wechſelnden Momenten ihres Aufſchwungs kein Inter⸗ 
eſſe erregt, Agenor verſchwindet dramatiſch in ſeiner blaſſen, 
immer ergebenen Liebhaberrolle ganz und gar. Der einzige 
Charakter, der durch ſeine Energie die Aufmerkſamkeit an⸗ 
ziehen könnte, die Sabina, wird unnatürlich durch die Art und 
Weiſe der Mittel, die fie anwendet, um zu ihrem Ziele zu kommen, 
indem fie, ſelbſt ein junges Weib noch, den Leidenſchaften Nero 

bereitwillig ſtets neue Nahrung zuführt. Der Text an ſich hat die 


die Anſtellung im 


— — * mas nn aan e ao. Tin 


nahme an dem Wahlakte an erinnert werden, um einmal zu bes 
weiſen, daß das Intereſſe für die öffentlichen Angelegenheiten les 
. iſt, ſodann aber die Frucht der Vorarbeit nicht Preis zu 
geben. 

00Frauſtadt, 25. April. Die nahe bevorſtehenden Wahlen 
haben hier noch keine öffentliche Kundgebung eines beſonderen 
Jutereſſes bemerken laſſen. Die kürzlich von einem politiſirenden 
Leiſtenſchneider ausgeſchrieben geweſene Urwählerverſammlung 
hatle, wie deren Verlauf beſtätigte, von vorn herein nic is auf ſich, 
am wenigſten einen Reiz, wie ihn etwa eine Berufung durch klang⸗ 
teiche Namen gehabt haben würde. Es waren wohl auch nur einige 
Neugierige, welche, etwa funfzehn an der Zahl, erſchienen waren; 
denn als es ſich darum handelte, paxlamentariſchem Gebrauche ge⸗ 
mäß, einen Alterspräſidenten, Beiſitzer und Schriftführer zu ernen⸗ 
nen, da drückte ſich die Verſammlung allmälig ſcheu zur Thüre 
hinaus, ohne daß aus der Sitzung, jo feierlich auch der Rednertiſch 
mit Lichtern, einer Menge Schreibpapier, Federn und Dinte des 
korirt war — etwas Anderes als eine, näher nicht bekannt gewor⸗ 
dene Rede des Urhebers der Verſammlung, hervorgegangen ift — 
ein Beweis, daß für dergleichen politiſche Pfuſcherei hierorts kein 
fügſames Material vorhanden. Man würde ſich aber doch auch ſehr 
irren, wollte man daraus gleichzeitig auf politiſchen Indifferentis⸗ 
mus im Orte ſchließen; man findet nur kein Bedürfniß zu beſon⸗ 
deren Agitationen, weil eben nur eine einzige Meinung exiſtirt. 
Man glaubt nur der Fortſchrittspartei angehörigen Grundbeſitzern 
und intelligenten Männern des unabhängigen Vürger⸗ und Ge⸗ 
werbeſtandes — keineswegs aber Beamten, am wenigſten Verwal⸗ 
tungsbeamten Vertrauen ſchenken zu dürfen, ſo daß, wenn die 
deulſchen Kandidaten dieſen Jutentionen nicht entſprechen ſollten, 
das widernatürliche Erzeugniß — aus erzdeutſcher Gegend nur 
polniſche Abgeordnete hervorgehen zu ſehen, eine Wiederholung er⸗ 
leben dürfte, ohne daß diesmal von einer Einwirkung der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit die Rede ſein würde, da ſich, wie ſich deutlich 
genug herausgeſtellt hat, inzwiſchen auch der Bauernſtand von der 
irrigen Meinung, daß bei den Kammerwahlen vornehmlich religiöſe 
Jutereſſen zu berückſichtigen ſeien, emanzipirt hat. Sollten die 
deutſchen Stimmen einem Polen zufallen, ſo iſt, wie wir hören, 
Herr v. Morawski zu Lubonia, königlicher Kammerherr, in Aus⸗ 
ſicht genommen. Ver Kreis zählt 232 Wahlmänner, deren be⸗ 
deutende Majorität den Deutſchen gehört, aber man ſorge dafür, 
daß ſie ihnen auch zu Gute komme. 


P Meſeritz, 25. April. Es kurſirt ſeit einigen Tagen hier iofgenheh, 
für die hieſigen Verhällniſſe gewiß charakteriſtiſches Flugblatt: „Unterm 18. 
5 uns eine Erklärung des Inhalts abgegeben worden, nur ſolchen 
ahlmännern die Stimme zu geben, welche bereit ſind, den Auitigrath und 
Gutsbefiger v. Zychliüsli zum Abgeordneten zu wählen, — Mit Bezug auf dieſe 
rklärung bemerken wir, daß dieſelbe allerdings von uns und zwar auf Veran⸗ 
laſſung des jetzigen itellvertretenden Landraths, des Regierungsaſſeſſor v. Flott⸗ 
well, unterzeichnet worden iſt. Zu dieſer Unterzeichnung find wir jedoch dadurch 
veranlaßt worden, weil wir ohne jede Angabe des Zweckes und daher ohne jede 
ereitung beſchieden waren Es lag nun keineswegs in unferer Abſicht, durch 
unſere Unterſchrift ein politisches Parteiprogramm zu ur unſrigen zu machen 
benſowenig hatten wir die Abficht, dieſe Erklärung als „Aelleſte“ un 
er abzugeben, da wir von denſelben in keiner Weile "hierzu erm t 
Nuten. Wir, die Unterzeichneten, erklären deshalb, da wir den 1 5 . 
dungen und fee der Mehrzahl unſerer Mubürger durchaus ni ini 
handen in 175 ans, 2 die am 18. Sp — 
Meſeritß, den 21. April 
t ea 5 e er der Bötlche W Entre 
und Oberälteſter der Tiſch ang, Knothe, T Wage e tal 
Schuhmachermeiſter ꝛc.; Ableug, &spfermelfier zc.; Zillmann, Stellmacher⸗ 
meiſter und Oberälteſter der Ste (madjerinnung*. 

„Wir, die unterzeichneten Mitälteſten' der Schueider „Innung, proteſtiren 
hiermit im Namen der Innung mit aller Entschiedenheit gegen die am 18. April 

d. J. von unſerem Oberälteſten abgegebene Ertlärung, inſofern ſie die Deutung 
zulaſſen könnte, als thelle das ganze Gewerk die darin ausgeſprochene Anſicht; 
wir erklären vielmehr, daß wir als gute Patrioten nur unſeren bisherigen Ver⸗ 
en, den wackeren Regierungsraih Dr. Ziegert zum Abgeordneten wollen. 

Mae den 22. April 1862. Joh. Pifke, J. Heyn, Behm.“ 

Daß übrigens durch eine derartige Beeinflußung der Wahlen, wie ſie nach 
dem vorſtehenden Flugblatte ſtattgefunden, weder der deutſchen Sache, noch ſpe 
ziell der gegenwärtigen Regierung gedient wird, davon hatten wir Gelegenheit 
uns geftern in der zweiten hier zuſammengetretenen Urwählerverſammlung ge. 
nau zu überzeugen. Vielleicht doppelt fo ſtark als die erſte, die ungefähr 150 

rehm gezählt hatte, trat ſie doch mit einer Ruhe und Entſchiedenheit in 

ie Berathung der ihr vorgelegten Gegenſtände ein, die deutlich erkennen ließ, 
daß die konservative Partei hier in Meſeritz nicht mehr die geringſte Ausſicht 
auf Erfolg habe. Nach Vorleſung eines intereſſanten, die hieſigen Zuſtände 
in großer Ausführlichkeit ſchildernden Korreſpondenzartikels aus der „Oſtdeut⸗ 
chen Zeitung“, wurden durch Akklamation diejenigen Männer beftimmt, welche 
am 28. C. aus der e . . . hervorgehen ſollen. Alle hatten vorher erklärt, 


Vorzüge des bühnenkundigen Reichthums von Effekten und einer 


gewandten und zierlich ausgearbeiteten Diktion; die letztere aber 
wenigſtens wird zum Nachtheil, da ſie dem Komponlſten auch 
mannichfache Schwierigkeiten auferlegt, die der freien Entfaltung 
der Tonſprache entgegenſtehen. Es falt dies aber gar nicht ins 
Gewicht bei der muſikaliſchen Arbeit, die ſich nirgends über das 
flache Niveau der lediglich zur dürfligen Umkleidung der Worte 
nothwendigen Noten erhebt. Vom Anfang bis Ende nichts als eine 
Reihe verbrauchter lyriſcher Gedanken, die dazu oft ſtarke Remi⸗ 
niscenzen verrathen; nirgend ein bervorragenderes Stück, das den 
lebhafteren Empfindungen, die in einigen Scenen hervortreten 
ſollen, oder den durch Zeit und Ort gegebenen größeren Momenten 

technung trüge. So iſt z. B. der Marſch, der den Triumphzug im 
vierten Akt begleitet, — an den der Komponiſt im Hinblick auf 
die Vorgänger wie Mendelsſohn, Meyerbeer und Wagner ſeine 


1 Kraft hätte ſetzen müſſen, ein ganz gewöhnliches, wie etwa 


ur Wachtparaden geſchriebenes, Werk geworden. Die Ouvertüre 


lt ganz; nur in der Katakombenſcene ſchwellen die chriſtlichen 
länge zu einer höheren und andränglicheren Wirkung an. Daß 
— nach der erſten Aufführung, durch Anlaß der Krankheit der 

u Harrierz⸗Wippern, der trefflichen Darſtellerin der „Aetäa“, 


leich aerhelceg bis zur Stunde ausgeſetzt bleiben mußte iſt viel⸗ 
ſächlic d. ein Omen für die neue Oper, die jedenfalls ſich haupt⸗ 
ber 8 durch ihre dekorative, unſerem Ballet gleichkommende Pracht, 
auf der Bühne erhalten wird. 


Mebr innere Lebenskraft darf man einem neuen Schauſpiel 
„Die Oſternachte von Wolfſohn, dem Verfaſſer des Schau⸗ 
piels „Nur eine Seele“ zutrauen, 5 8 dieſen Tagen auf dem 
Biftorla-Thrater über die Bühne ging. intergrund, auf dem 
ſich der Inhalt des Stückes abspielt, iſt jene Een fanatiſch⸗ reli · 
giöſe Verfolgungsſucht, die, gegen die Juden gerichtet, das Mär⸗ 
chen des blutdürſtigen Wahnwißzes, von dem Gebrauche des Chri⸗ 
ſtenblutes bei dem jüdiſchen Paſſahfeſte, peboren hat. Der Schau⸗ 
Plap iſt in Spanien, gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts, 


3 


unſerem früheren Vertreter Dr. Ziegert ihre Stimme geben und dahin wirken 
zu wollen, daß die einzig mögliche Kombination, die auch im vorigen Herbſte in 

unſerem Wahlkreiſe der deutſchen Sache zum Siege verholfen, zur Ausführung 
een yon der That iſt es wohl kein unbilliges Verlangen, wenn die liberale 

artei, die au 
durch einen Geſinnüngsgenoſſen vertreten zu ſehen wünſcht. Sollten aber, wie 
es den Anſchein hat, ihre Gegner bei der Prätenfion verharren, diesmal zwei 
konſervative Abgeordnete in die Kammer zu ſchicken, jo ſehen wir nicht ab, wie 
überhaupt den Deutichen der Wahlſieg geſichert werden könnte. Wir beſorgen 
vielmehr, daß in dieſem Falle die liberale Partei ſich trennen und theilweiſe mit 
den Polen gehen, theilweiſe ſich wohl ganz der Wahl enthalten wird. Im 
Intereſſe der deutſchen Sache wollen wir indeß hoffen, daß die Konſervativen 
noch in der zwölften Stunde zu der Einſicht gelangen, wie überhaupt nur der 
Anſchluß an die liberalen Elemente des Kreiſes ihnen die Wahl eines Mannes 
ihrer Farbe ſicher ſtellen kann. Bleiben ſie aber ſtarr bei ihrer diesmal ange 
nommenen Wahlparole ſtehen, dann beladen ſie ſich mit dem ſchweren Vor⸗ 
wurd 91 Deutſchen geipalten und den Polen den Sieg in die Hände geſpielt 
u 


Wörlitz, 24. April. Freiherr Georg v. Vincke hat auf An⸗ 
frage eines Mitgliedes der konſtitutionellen Partei, dem hieſigen 
„Tagebl.“ zufolge, geantwortet, daß er ſich durch eine Wahl in die⸗ 
ſer ehrwürdigen Stadt ſehr geehrt fühlen würde. 


Berlin, 25. April. In einer vorgeſtern ſtattgehabten Vor⸗ 
verfammlung eines Theilsder Korporationsmitglieder zur Wahl der 
Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft in Arnims Hotel erſchienen, 
wie die „Bk. u. H. Stg.“ berichtet, ca. 250 Perſonen, um nach Kon⸗ 
ſtituirung des Bureau s über die zu wählenden 21 Kandidaten Vor⸗ 
ſchläge zu machen. Nach wenigen für und wider die bisherigen 
Aelteſten ſtattgehabten Diskuſſionen wurde ein Antrag, ungefähr 
dahin lautend: daß die von der Verſammlung genehmigte vor⸗ 
figende, Kommiſſion aus dem Ergebniß der einzuliefernden Stimme 
zettel eine Kandidatenliſte von 21 Perſonen aufftellen ſolle, ange⸗ 
nommen. Folgende Mitglieder der Korporation ſind von der vor⸗ 
genannten Kommiſſion in Vorſchlag gebracht: P. E. Baudouin, 
Geh. Komm.⸗Rath. R. W. A. Warſchauer, Geh. Komm.⸗Rath. 
M. S. Bas wi. Joſeph Behrend, Konſul. H. F. W. Broſe. G. 
C. A. Dietrich. Salomon Herz. C. J. G. Keibel. Benj. Lieber⸗ 
mann. H. C. G. Liepmann. Meyer Magnus, Stadtrath. Paul 
Mendelsſohn⸗Bartholdy. Dr. E. W. Siemens. F. A. H. Badewitz, 
Firma A. CR Söhne. G. A. Delbrück, Firma Delbrück, Leo 
u. Ko. F. H. Egels, Firma F. A. Egels. F. W. Kraufe, Komm.⸗ 
Rath. J. W. Marckwald, Firma Joach. Marcus Söhne. Jaques 
5 Firma Breslauer, Meyer u. Ko. Moritz Wolff, Firma 

Nathan Wolff! u. Sohn. W. Wolf, Firma W. Wolff u u. Ko. 


Provinzielles. 


Frauſtadt, 25. April, [Rathhaus bau; Chanſſeebau; Real- 
ſchule; Militäriſches.] Unſer alterthümliches Rathhaus, äußerlich noch 
eine langdauernde chene higkeit zur Schau make hatte in den letzten Jah⸗ 
ren jo bedenkliche Symptome innerer Hinfälligfeit an den Tag gelegt, daß ſein 
thellweiſer Umbau beſchloſſen werden mußte. Für die Väter der Stadt ein ſau⸗ 
rer Apfel, der nur durch den Umſtand, daß die bisherige innere Einrichtung des 
Gebäudes für die gegenwärtigen 2 Zwecke und Anſprüche die allerunpaſſendſte 
geweſen und ai! den Umbau gleichzeitig beſeitigt 95 werden, Gelegenheit ger 
nommen werden konnte, einen beſſern Nachgeſchmack erhielt. Schon im vorigen 
Jahre wurden deshalb unter Ausſeßung einer Prämie für den zweckmäßigſten 
Bauanſchlag von den hieſigen ftädtiſchen Maurermeiftern Projekte eingefordert, 
von denen das des Mauerermeiſters Nitſche den Vorzug und dieſer auch unter 
2 des Eiſenbahnbaumeiſters Ilſe Nals. die Bauausführung übertragen 

lt. Seit Anfang dieſes Monats hat man denn auch bereits Hand ans Werk 
5 55 und mit dem Einreißen begonnen, wobei ſich zu aller 1 
berausſtellt, daß die ganze Frucht eine faule, das Rathhaus ganz und A: abge⸗ 
tragen, und ein völlig neues bergeftellf werden muß, wenn man ſich nicht durch 
die wenigen brauchbaren Mauern zweckwidrig beim Bau genirt ſehen will. 
Hierbei iſt nur zu bedauerg, daß damit die projektirt geweſene Erhaltung des 
alterthümlichen Rathſaales, die Stätte häufiger Sitzungen polnischer Könige, 
als ein Denkmal aus früherer epochemachender Zeit unſerer alten Stadt, ver» 
eitelt wird. Der Neubau wird ſeinem ganzen Pl nach eine Zierde unſeret 
Stadt, leider in einer Umgebung, die demſelben eine ſtele Gefahr bietet. Der 
Markt, das Zentrum der jogeuannten Altſtadt, iſt bekanntlich wie letztere ſelbſt, 
ein Komplex von überaus feuergefährlichen, düftere aufeinander gedrängten Ge⸗ 
bäuden von Holz, welche dem Rathhauſe verhältnißmäßig ſehr nahe liegen, ſo 
daß bei einem etwaigen Brande die größten Befürchtungen für das oſtbare 
Bauwerk nur zu begründet erſcheinen. Wäre es aber irgend thunlich geweſen, 
das neue Rathhaus aus dieſer gefährlichen in eine andere günftigere Umgebung 
zu verlegen, ſo würde dies wohl ſchwerlich unterlaſſen worden Ve. ir er⸗ 
wähnen noch, daß bei der neuen Einrichtung des Baues große Rückſichten für 
unfere Garniſon genommen werden. Außer den Räumen für die Hauptwache, 
die Arreſt⸗ und Unterſuchungslokalien werden auch ſämmtliche Militär⸗Monti⸗ 
rungskammern ihren Platz "Anden, während zur Zeit, obſchon auch das alte 
Raihhaus nicht unbedeutende Raume dafür hergab, die meiſten dieſer Lokalien 
in der Stadt zerſtreut umher liegen. — Die längſt projektirte Liffa-Schrimmer 
Chauſſee wird anſcheinend nicht zur Ausführung kommen, wenigſtens jo lange 


als unter der Königin Iſabella die Inquiſition mit unbeſchränkter 
Allmacht wüthete, und hauptſächlich die neubekehrten Juden und 
Moriscos in argwöhniſcher Ueberwachung hielt. In einem Duell 
wird der Sohn des Alcalden in Segowia erſchlagen und aus Rach⸗ 
ſucht ſeine Leiche in das Haus von Juden gebracht, welche die Feier 
der Oſternacht begehen. Ohne dieſe zu hoͤren, werden fie natürlich 
zum Feuertode verurtheilt, der Scheiterhaufen iſt bereits aufgerich⸗ 
tet, die fanatiſche aufgereizte Menge will ihr Opfer; da tritt der 
überall faſt als Heiliger verehrte Prior eines Kloſters, der Franz 
Fernando auf und greift mit feſter Hand in den flammenden Aber⸗ 
glauben, indem er bekennt, daß er — ſelber einſt Jude geweſen, — 

der Eindruck iſt ungeheuer, der ſchuldige Ritter giebt ſich ſelbſt an, 
und die Unſchuldigen ſind gerettet. An dieſen Hauptfaden knüpft 
ſich als zweiter das Schickſal Don Alonzo's. Dieſer, den wir als 
den erſten Rath des Alcalden finden, iſt der Sohn eines Rabbi 
aus Amſterdam, der, aus Neigung zum Chriſtenthum, ſich von ſei⸗ 
ner Familie getrennt, und aldann von Frauz Fernando die Taufe 
srmpfangen hat. In 9 5 findet ſeine ihn aufſuchende Familie 


ihn wieder. An dem Paſſabfeſte Theil zu nehmen, weigert er ſich, 
läßt aber, als die Verfolgung über ſeine Familie hereinbricht, ſich 
mit in's Gefängniß werfen, ohne zu verrathen, daß er Chriſt ift. 
Auch er iſt dem Feuertode beſtimmt, als die Enthüllung des Priors 
ihn wie ſeine Familie befreit. Durch das ganze Stück, aus dem 
ſich eine große Zahl wirklich ſpannender und ergreifender Scenen 
entrollt, weht eine reine dichteriſche Begeiſterung, die mit der küh⸗ 
len Effekthascherei, die fabrikmäßig an den meiſten neueren Schau⸗ 
ſpielen arbeitet, nichts gemein hat. Die Handlung ſchreitet auf 
ſicheren Füßen vorwärts, und die pſychologiſche Schilderung iſt ge⸗ 
ö lungen. Hat unſere Bühne daran auch kein dramatiſches Meiſter⸗ 
ſtück, ſo hat ſie doch ein Stück gewonnen, daß das Publikum an⸗ 
ziehen wird, ohne ſich der gewöhnlichen und verderblichen Künſte 
zu bedienen. 
Auf dem Gebiete der Vergnügungen unſeres Publikums, die 
hauptſächlich der Schauluſt Genüge thun, hat die atiſtoktatiſche 
| Paſſion des Sport, die in England alle Klaſſen i in die hoͤchſte Auf⸗ 


jetzt numeriſch als die ſtärkere erſcheinen dürfte, ſich ebenfalls 


nicht, als die Kreisſtände die Meinung feſthalten werden, daß es 8 ſei In · 
ſtitute ins Leben zu rufen welche nur als Verſorgungsanſtalten für deutſche Ber 
ante zu betrachten ſeien.— Am 14. und 15. d. Mis. war in der hieſigen königl. 
Realſchule (1. Ordnung) öffentliche Prüſung ſämmtlicher Klaſſen mit Enttaffung 
dreier Abiturienten, von denen einer „gut“, die andern „genügend“ beſtanden. 
Das vom Direktor Krüger ausgegebene Einladungsprogramm enthält vornweg 
eine intereffante Abhandlung de Paal über den von dem franzöſiſchen Phyſiker 
Foucault zuerſt un e erſuch: durch die Ablenkung der Schwingungs⸗ 
ebene eines freiſchwingenden Pendels die Drehung der Erde um ihre Achſe an⸗ 
ſchaulich zu machen. Demnachſt ergibt das Programm aus ſeinem die Schule 
betreffenden Theile, daß die Anſtalt 1861/62 im Ganzen von 194 Schülern 
beſucht worden, von denen 13 der Prima und 12 der Sekunda, den übrigen 
Klaſſen aber durchſchnittlich zuge un angehört haben. An Schulgeld wur- 
den 622½ Thlr. erlaſſen. — Im hie Helfe werden und zwar bei Liſſa 
üben: im Mai das dortige Bataillon 15 Landwehr⸗Regiments, vom 14, bis 
18. Juni das daſige Garde⸗Landwehrbataillon und endlich ſpäter die 10. Kar 
valleriebrigade, für welche Letztere bereits ein Exerzlerplaß befehligt, aber weil 
noch zu zeitig — vorläufig noch nicht gewählt worden ift. 


Die „Oſtdeutſche Zeitung“ und ihr Wahlprogramm. 

Wenn 5 einer Schulanſtalt ae wird, daß 
ſie wegen eines neu eintretenden Schülers noch einmal mit den 
Anfangsgründen beginnen müßten, ſo wird ſie beim Gedanken an 
dad: Alphabet ein Gefühl des Mißbehagens und der Langenweile 
beklemmen. Aehnliche Empfindungen erregten wohl in dieſen Tagen 
im Leſerkreis der „Oſtdeutſchen Zeitung“ das Wahlprogramm und 
insbeſondere der Artikel „der Kampf gegen die Polen“. Verſöhnung 
mit den Polen, Befriedigung ihrer gerechten Wünſche ze, ſo lauten 
ſchon ſeit Jahren die bekannten Redensarten, die gutmülhige Deut⸗ 
ſche im Munde führen, wenn ſie in dieſe Provinz kommen. Hoch⸗ 
geſtellte Beamte ſuchten ſogar ſchon mehrmals in dieſem Sinne ihre 
Aufgabe zu loͤſen. Eine kurze Spanne Zeit war ausreichend, 
Privatleuten wie Beamten eine andere Meinung beizubringen und 
ſie zu überzeugen, daß die Polen nicht verſöhnt ſein wollen, daß 
ſie nicht im mindeſten die Abſicht haben, gute Preußen zu werden. 
Das Endziel ihrer Beſtrebungen — die Herſtellung Polens, alſo 
die Losreizung vom preußiſchen Staate — ſteht dem entgegen. 
Mehr als die Befriedigung billiger Wünſche gilt ihnen jede Ver⸗ 
anlaffung, zu paſſender Zeit „den Schmerzensſchrei“ ausſtoßen zu 
önnen. 

Ueber dieſe Auffaſſung der Dinge iſt die deutſche Bevölkerung 
im Laufe der Jahre wohl ziemlich einig geworden, und ihr wird 
von der „Oſtdeutſchen“ zu viel zugemuthet, wenn fie in der Er⸗ 
gründung des längſt Erkannten mit der Redaktion noch einmal von 
vorne anfangen ſoll. Angemeſſener ſcheint es jedenfalls, daß die Re⸗ 
daktion ſich beſinnt, ſich ‚orientirt.. Sie frage doch die deutſchen 
Familien, die durch Bande des Blutes und der Freundſchaft mit 
polniſchen Familien verbunden waren, warum die Verwandtſchaft 
in Vergeſſenheit gerathen warum die Freundſchaft erkaltet iſt. Die 
Antwort wird lauten: weil wir Deutſche bleiben wollten, trat man 
uns mit Verachtung und Kälte entgegen. Sie frage doch die zahlreiche 
Klaſſe der deutſchen Wirthſchaftsbeamten, Handwerker und Arbeiter, 
ob der Groll im eigenen Herzen oder nicht viel mehr die Feindſchaft 
der polniſchen Bevölkerung und der zwingende Wille der polniſchen 
Grundherren ſie von der Scholle vertrieben, auf der ſie ſo lange 
gelebt, auf der vielleicht ihre Eltern ſchon eboren wurden. 

Hat ſich die Redaktion der „Oſtdeutſchen Zeitung“ in dieſer 
Weile informirt, jo kommt fie vielleicht zu der Ueberzeugung, daß 
die Deutſchen keinen Angriffskrieg gegen die Polen führen ſondern 
nur einen Vertheidigungskrieg. Hier wie überall iſt die Defenſive 
nur wirkſam, wenn ſie entſchloſſen iſt, in vorkommenden Fällen 
zum Angriff überzugehen. Mehr als ein Dezennium ſind die ge⸗ 
duldigen Deutſchen angegriffen worden, ohne an Vertheidigung zu 
denken, und nun ſie ſich endlich dazu ermannen, werden ihnen 
aus dem eigenen Lager Vorwürfe darüber gemacht vom einem 
Blatte, deſſen Aufgabe es iſt, die deutſchen Intereſſen zu vertreten. 

Wenn „der Kampf gegen die Polen“ ins Polniſche überſetzt 
wird, fo braucht ſich keine polniſche Zeitung zu bedenken, ihn im 
Intereſſe ihrer Nationalität aufzunehmen; Niemand wird es glau⸗ 
ben, daß deutſche Kapitale verwendet find, um ſolche Artikel ans 
Licht zu bringen. Früher, bevor die Beſtrebungen der Polen durch 
die Kammerſitzungen jo bekannt waren, hat der Liberalismus in 
Deutſchland in ähnlicher Weiſe geſchwärmt; er ſcheint dort bekehrt 
zu ſein, um hier wieder ſeine Schwärmereien zu beginnen. 

Muß die Redaktion der „Oſideutſchen Zeitung“ trotzdem zu⸗ 
geben, daß es unter den Polen eine Partei giebt, welche die Los. 
reißung vom Staate eiſtrebt, ſo wird ſie ungeachtet ihrer anſchei⸗ 


regung I A Ta unter hex Pöniaie Siohelln DERWEUIRMIEETNTERDETETIIEET 1 Teun perienl ; enie Doreen nalack. DDIpPEL het Kiieitueiäiiiie wenig Wurzel gefaßt, obwohl der Berliner Fahr⸗ 
verein mit feinen Korſo's und die Ariſtokatrie mit ihren jährlichen 
Wettrennen heſtrebt find, dieſen Boden zu kultiviren. Dagegen iſt 
es dem berühmten Roſſebändiger Renz, der während des ganzen 
Winters es verſtand, aus den einſeitigen Leiſtungen ſeiner zwei⸗ 
und vierfüßigen Künſtler ein intereſſantes Ragout zu bereiten, das 
ftets ſeine Anziehungskraft behielt, auch gelungen, nachdem er 
die letzte Zeit hindurch das Publikum mit Ringkämpfen zwi⸗ 
ſchen den ſtärkſten aufzutreibenden Männern ergötzte, daſſelbe für 
den anderen Theil der olympiſchen Spiele, das Wett⸗ und Wagen ⸗ 
tennen zu gewinnen. Am dritten Feiertage hatte er dieſelbe unter 
dem Zulaufe einer ungeheuren Menſchenmenge in dem etwa eine 
halbe Stunde entfernten Hippodrome bei Charlottenburg veran⸗ 
ſtaltet. Alle hergebrachten Spezies des Sport; das Herren⸗, Jockey⸗ 
Hürden und Bauernrennen brachte die vorzügliche Geſellſchaft na⸗ 
türlich in einer für das Auge eines Sportsman idealen Weiſe zur 
Darftellung, und neben dieſem einige künſtleriſche Schauipiele, — 
römiſche und griechiſche Wettrennen und ein Wettrennen auf römi« 
ſchen Wagen. Die Kraft der Pferde, die großartige Bravour der 
Mitglieder, der Glanz der Koſtüme und des ganzen Anblicks mit 
ſeiner bunten Moſaik von Toiletten bot in der That einen Anblick, 
der den ungeſtümen Beifall der Zuſchauer, die alle Plätze bis auf 
die von der Schauluſt improviſirten in den benachbarten Baum⸗ 
wipfeln eingenommen hatten, erklärlich macht. In langen Schaa⸗ 
ren zog gegen Abend die Menſchenmenge in mehr als durch die 
bloße Befriedigung des Schauens erhöhter Stimmung den Weg 
nach der Stadt zu, um dort in den erwähnten Aſylen den dritten 
Feiertag zu beſchließen. Leider haben die Polizeiberichte dieſes 
Abends von manchen ſtürmiſchen Scenen zu melden. Es iſt be⸗ 
trübend, daß für unſere Bevölkerung kein Feſt ohne dieſes rohe Ge⸗ 
präge vorbeigeht, ſelbſt das nicht, das als die Verkoͤrperung des 
Friedens und des reinen 1 erſcheint. W. 8. 
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nenden Unbekanntſchaft mit den Verhältniſſen ferner zugeben müſſen, 
daß dieſe Partei jetzt die herrſchende, daß kein Pole Ausſicht hat, 
als Wahlmann oder Abgeordneter von ſeinen Landsleuten vorge⸗ 
ſchlagen zu werden, der dieſer Partei nicht angehört. Daraus 
folgt aber ferner, daß jeder Deutſche der zur Wahl eines Polen bei⸗ 
trägt für eine Partei ſtimmt, die nicht auf dem Boden der 
Verfaſſung ſteht, denn fie erkennt die Einheit und Untheil⸗ 
barkeit des Staates nicht an. 

Dies zu beweiſen war unſere Aufgabe; es kam nur darauf an, 
feſtzuſtellen, daß das Programm der „Oſtdeutſchen“ auf falſchen Vor⸗ 
ausſetzungen baſirt iſt, um damit ſeine Unhaltbarkeit nachzuweiſen. 
Es kommt jetzt kaum noch auf die Beantwortung der an den Vor⸗ 
ſtand des Vereins zur Wahrung der deutſchen Intereſſen gerichteten 
Frage an, ob wir lieber für einen Polen (der die Einheit des Staates 
nicht anerkennt) ſtimmen ſollen oder für einen Deutſchen, der die 
Gleichberechtigung der Konfeſſionen nicht anerkennt. Beide ſtehen 
nicht auf dem Boden der Verfaſſung. Auch hier geht aber die 
Redaktion in ihrer Polenfreundlichkeit wieder von der Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß jeder Pole die Gleichberechtigung der Konfeſſionen 
anerkennt. Sie möge ſich des Loſungswortes der ſtark vertretenen 
klerikalen Partei erinnern: „nur auf dem Altare der katho⸗ 
liſchen Kirche kann der polniſche Thron errichtet wer⸗ 
den', und die Schlußfolgerungen daraus ziehen. Laſſen dieſe die 
Toleranz eines Polen zweifelhaft erſcheinen, darf man wenigſtens 
ſicher annehmen, daß der deutſche Reaktionär für die Einheit des 
Staates einſtehen wird. 

Wenn die Redaktion der „Oſtd. Ztg.“ eine Stellung zwiſchen 
den Nationalitäten einzunehmen ſucht, ſo iſt ſolche eine unhaltbare. 
Zwiſchen politiſchen Parteien ſind Uebergänge und Zwiſchen⸗ 
glieder möglich, zwiſchen nationalen nicht; man kann nur deutſch 
oder polniſch ſein, aber nicht deutſch⸗polniſch. Man kann den Polen 
Rechte zugeſtehen, aber nicht ohne ihnen gleichzeitig Pflichten auf 
zuerlegen, vor allen die Pflicht ſich für Bürger des Staates zu 
halten, von dem ſie Rechte beanſpruchen. 

Die „Oſtdeutſche Zeitung“ wurde gegründet als ein Organ 
mit der Aufgabe, die deutſchen Intereſſen im liberalen Sinne zu 
vertreten. Ob dieſe Aufgabe durch Artikel wie „der Kampf gegen 
die Polen? gelöft wird, darüber ſteht neben der Redaktion auch den 
Aktionären ein Urtheil zu, und es iſt zu bezweifeln, daß es ein zu⸗ 
ſtimmendes ſein werde. 

Ein Mitglied des Vereins zur Wahrung der 
deutſchen Intereſſen und enttäuſchter Aktionär der 

„Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Literariſches. 

„Glos z Paryäa i Genui‘ (Stimme aus Paris und 1 13 
bei Zukowski & Krölikowski, gedruckt bei Martinet, 1862, 8., ° 
(Schluß aus Nr. 95.) 

Es entſtand nun die Frage, was weiter zu thun fe. Der Zweck der 
Manifeftationen war der Aufftand, zu dem die Maſſen jetzt hinläng⸗ 
lich vorbereitet waren. Sollte zum Aufſtand geſchritten werden? Die Bewer 
gungspartei war entſchieden dafür. Sie verlangte vom landwirth⸗ 
ſchaftlichen Komité als unmittelbare Einleitung zum Aufftande die Bil⸗ 
dung von Sicherheitsausſchüſſen in ſämmtlichen Städten des Königreichs. 
Dazu ſollte die Organiſation des landwirthſchaftlichen Vereins 
venutzt werden. Dies Verlangen wurde abgeſchlagen. Das Komité fürch⸗ 
tete die dem Adel feindselige Stimmung der Bauern. Auch ſpäter wurde an dies 
Verlangen wiederholt erinnert, aber die Furcht vor den Bauern hielt das Ko⸗ 
mité immer ab, es zu erfüllen. E 

Um das Volk vom Aufſtande abzuſchrecken und gegen die Bewegungs⸗ 
partei, die fortwährend darauf drang, mißtrauiſch zu machen, wurde das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß die ruſſiſche Regierung den Aufſtand wünſche. Dies Ge⸗ 
rücht erzeugte die Fabel von Provokations⸗Agenten der Regierung 
welche die Runde durch alle polniſchen Zeitungen machte. ö 

Zu den Warſchauer Manifeſtationen wirkten drei Parteien mit: die 
Bewegungspartei, die Bürger⸗Delegation, das landwirthſchaftliche Komité. 
Nach der parlamentariſchen Terminologie konnte man erſtere die äußerſte Linke, 
die zweite das Zentrum und das rg Hin die äußerſte Rechte nennen. Die Be⸗ 
wegungspartei betrachtete die Manifeftationen als Mittel zum Aufſtande, 
das landwirthſchaftliche Komité, das den Aufſtand für unmöglich hielt, 
als Mittel, um von der Regierung Konzeſſionen zu erzwingen. Die Bürger⸗ 
Delegation nahm zwiſchen beiden eine vermittelnde Stellung ein und 
ſchwankte bald nach der einen, bald nach der andern Seite. 

Der Korreſpondent giebt hierauf eine Charakteriſttk der gegenwärtigen 
Parteien unter den Polen. Alle Polen, mit Ausnahme einer kleinen Par« 
tei, deren Ideal der politiſche Zuſtand Polens von 1831 iſt, erſtreben nur ein 
Ziel: die politiſche Unabhängigkeit Polens in den Grenzen von 
1772. Dieſem Ziel gegenüber traten die politiſchen Parteianſichten in den Hin- 
tergrund und es giebt nur Eine große Nationalpartei. In Bezug auf die 
Mittel zur Erreichung dieſes Zieles zerfällt die Nationalpartei in zwei Haupt⸗ 

ruppen: 1) in die gemäßtpte oder, wie fie ſich ſelbſt nennt, die „legale“, 
9 in die entſchieden revolutionäre oder Aktions partei. , 

Das Programm der gemäßigten Partei ift in allgemeinen Umriſ 
fen folgendes; „Der Gedanke an den bewaffneten Aufſtand iſt heute Wahnſinn, 
ſogar Verbrechen, weil die Hoffnung des Sieges fehlt. Der Aufſtand iſt da ⸗ 
ber wohl auf lange Zeit zu vertagen und heute dürfen keine unmittelbaren Vor⸗ 
bereitungen dazu gemacht werden.“ 

In dieſer Partei giebt es folgende Fraktionen; ) 

1) Die Trentowskiſche oder philoſophiſche. Ihre Parole iſt die 
Volksbildung. „Bevor die Nation an den a und an politiiche Exl⸗ 
ſtenz denkt, muß ſie ſich bilden, ihren politiſchen Verſtand erleuchten und rich⸗ 
tige Begriffe von den bürgerlichen Pflichten erlangen. Ohne dieſe allgemeine 
und politiſche Bildung werden alle Anſtrengungen der intelligenten Klaſſe ver« 
geblich ſein. Die Nation. wird 10 entweder im gegebenen Augenblicke nicht er⸗ 
heben und ſelbſt unter den günſtigſten Verhältniſſen ihre Freiheit nicht erkämpfen, 
oder wenn ſie ſie erkämpft wieder verlieren und entweder dem Despotismus oder 
der Anarchie anheimfallen.“ Die Fraktion verwirft daher für jetzt alle Aufſtands⸗ 
verſuche und dringt auf Gründung von Volkeſchulen. Jeder Holzhacker ſoll ein 
politiſch gebildeter Bürger, jeder junge Mann von guter Familie ein fertiger 
Miniſter des Auswärtigen ſein. 


2 der Subhaſtationsſache der dem Müller n v. Görecka geb. v. Zawadzka übernommen hat, weshalb dieſe im 14550 für die Salarienkaſſe des unterzeichneten Ge⸗ 


und Ackerwirth *. Dau und ſeiner 9980 
Ehefrau gehörigen, zu 
und 56 belegenen Gründſtücke wird der am 28. zember 1843 eingetragen. 


an dieſem Tage ſtattfindenden Wahlen an dem verkauft. 
darauf folgenden Tage, nämlich 


am 29. April c. 
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Koſten, am 23. April 1862. 
önigliches Kreisgericht. 
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Proclama. 


In dem Hypothekenbuche des dem Joſeph 
v. Zawadzki gehörig geweſenen Mittergute 


überreicht worden. 


12049 Thlr. 4 os 5 Pf. 
Maryannua v. Göreeka 
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Bei Belegung und Vertheilung der Kaufgel- 
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Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 
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2) Die ideale oder myſtiſche Fraktion. Sie bildet den Uebergang 
von der Ao iſchen zur ultramontanen. Ihre Definitive iſt ſchwer. Sie 
hat viel Aehnlichkeit mit dem Towianismus. Sie ſetzt ihre ganze Hoffnung auf 
die moraliſche, geiſtige Kraft der Nation, die ſich heute ſo großartig 
kundgebe, und Polen eher und ſicherer retten werde, als der glückliche Aufitand 
und verlangt völlige Paſſivität. Ihre Stichworte ſind: „paſſive Würde“, 
„Martern ohne Seufzer“, „Morde ohne Wiedervergeltung“, „wehrloſe Todes 
opfer“. Dieſe Fraktion bilden: alte und gelehrte Weiber und das große Heer 
von Schwachköpfen, Träumern, Feiglingen, wie fie die Knechtſchaft bei uns in 
großer Zahl ergänzt hat. Dieſen Myititern find ferner Diejenigen Legalen 
beizuzählen, welche beweiſen, daß Polen durch die bloße Macht der hiſtoriſchen 
— 1 der Natonalitätsideen erſtehen müſſe, ohne alles Zuthun von uns 

erer Seite. 

3) Die Ultramontanen. Sie find ebenfalls gegen den Aufſtand. Sie 
ſagen: Durch das Gebet werden wir das Vaterland, die Freiheit und Unabhän⸗ 
gigkeit erhalten. Sie befinden ſich übrigens in einer amen Lage: ſie haſſen 
die Nationalitätslieder in Italien, und bei uns müſſen fie die Kundgebung der ⸗ 
ſelben in religiöfer Form dulden. „Zu unſerer herzlichen Freude müſſen wir be⸗ 
merken, daß der bei Weitem größte Theil unſerer Geiſtlichkeit in Warſchau 
und in der Provinz weder zu den Ultramontanen, noch überhaupt zu den Le⸗ 


galen Bi 

40 ie diplomatiſchen oder eigentlichen Legalen. Sie bilden das Gros 
der legalen Partei. Sie ſagen: „Für jetzt iſt an den Aufſtand nicht zu denken, 
weil Polen zerſtückelt, entvölkert, verarmt, ohne Waffen, Soldaten, Führer 
u. ſ. w. iſt. Ueberdies haben die letzten Ereigniſſe bewieſen, daß die Ländliche 
Bevölkerung der Sache der Befreiung abgeneigt iſt. Der Aufſtandsver 
ſuch könnte leicht die Niedermetzelung des Adels durch die Bauern zur Folge ha · 
ben und dann könnte man mit ganzer Wahrheit jagen: finis Poloniae! Aber 
auch wenn dies Aeußerſte nicht einträte, jo hätte der Aufſtand doch keine Chan; 
cen für ſich. Man muß nicht Alles auf Eine Karte ſetzen. Das wäre Wahnſinn 
und Verbrechen. Seit den Februar⸗Ereigniſſen ift unſere Sache vor dem Areo⸗ 
Ar der europäiſchen Regierungen und Völker anhängig gemacht. 
Dieſer Prozeß wird ohne ars fortgeführt und wir müffen ihn durch 
unſere Haltung, durch friedliche Manifeſtationen, durch Einwirkung auf 
die franzöſiſche Preſſe unterftügen. Seine Entſcheidung wird ſich vielleicht 
noch lange hinziehen, denn die gar * Sache iſt die letzte auf dem Programm 
Napoleons. Aber zuletzt werden wir ihn doch gewinnen. Inzwiſchen müſſen 
wir uns einrichten. Auf dem erſten Plane ſteht die Bauernfrage. Dieſe muß 

ur Zufriedenheit beider Theile gelöft werden. Sie iſt der Krebsſchaden an dem 

rganismus unſerer Geſellſchaft. Iſt dieſer beſeitigt, fo können wir auf die 
Bauern rechnen. Mit der Bauernfrage geht die materielle Hebung des 
Landes Hand in Hand. Durch fie gewinnen wir Geld. Den Regierungen gegen- 
über müſſen wir mit Würde und diplomatiſcher Klugheit ver ahren. Keine 
Exzeſſe, durch welche wir den legalen Weg überichreiten, ſondern nur paſ⸗ 
ſive Oppoſttion! Jede Konzeſſton nehmen wir an, ohne auf 
die Zukunft zu quiktiren. Die zugeſtandenen Konzeſſionen ber 
nugend, fordern wir immer neue. Auf dieſe Weife zwingen wir den 
Feind, daß er uns ſelbſt die Waffen gegen ſich in die Hand giebt. 
Sind wir zur Organiſation, Macht, Reichthum gelangt, ſo wird es nicht ſchwer 
werden, für Kongreßpolen den Reichstag und die Armee von Rußland zu 
erlangen. Das Uebrige vollbringen wir mit eigener Kraft.“ Viele 
Legale ſpekuliren auch auf die Revolution in Rußland. Sie meinen, 
dann werde im Trüben gut zu fiſchen ſein. 

Der legalen Partei ſteht die rcevolutlonäre gegenüber. Sie ſpielt ger 
genwärtig die wichtigſte Rolle im Lande. Ihr Programm lautet; „Polen kann 
ſeine Unabhängigkeit und Ganzheit nur mit den Waſſen in der Hand und mit 
eigener Kraft erkämpfen. Alle diplomatiſchen, legalen, phlloſophiſchen Wege 
führen zu nichts. Nur mit dem Schwerte kann jener a Knecht ⸗ 
ſchaft geſchlungene gordiſche Knoten zerhauen werden. Der Augenblick des Be 
ginnes dieſes Kampfes auf Tod und Leben hängt von äußern europäiſchen Ver⸗ 
bältniffen ab. Das Signal wird der erſte 1. ſein, in den einer 
unferer drei Unterdrücker Din EINBEAG BEN wird. Ein foldyer Krieg 
kann jeden Augenblick eintreten und dieſe Gelegenheit darf Polen bei Todesſtrafe 
nicht unbenutzt laſſen. Daher müſſen wir, die kurzen Augenblicke 
des Friedens benutzend, mitallen Mitteln und mit der größten 
eehte e alle möglichen Vorbereitungen zum Aufſtande 
treffen, ſowohl in moraliſcher, als in organ atoriſcher und 
materieller Hinſicht. Der erſte Kanonenſchuß, der irgend wo 
am Rhein oder am Mincio oder an der Donau fällt, muß uns vor- 
bereitet treffen.“ 

Das ganze Syſtem der legalen Partei iſt eine Utopie und führt Polen 
noch tiefer in Knechtſchaft. Die Bildung des Volkes unter der feindlichen Regie 
rung iſt eben jo unmöglich, wie das Anzünden des Lichtes in verpeſteter Luft. 
Die Kuechtſchaft ift die Negative aller Bildung und Zlviliſation. Am preu ; 
ßiſchen Antheil en wir deutlich, wie verderblich die Bildung ift, 
deren Leitung in feindlicher Hand ruht. Erſt muß das Volk frei ſein, 
ehe es für Bildung empfänglich iſt. In Leſen und Schreiben beſteht die Bildung 
auch nicht. Man vergleiche nur Frankreich mit Preußen. Die wahre Bil⸗ 
dungs ſchule für das Volk iſt die That der Befreiung, an der es begei» 
fterten Antheil nimmt. Unſere Städte find aus ihrer Lethargie geweckt durch 
die wehrloſe Manifeftation, die ländliche Bevölkern 10 wird geweckt wer⸗ 
den durch die Erſchütterung des Aufſtandes. Beim erſten Kanonenſchuß, beim 
erſten Anblick ruſſiſchen Blutes wird der einfache, praktiſche Sinn des Bauern 
erſt die Bedeutung des Kampfes begreifen; noch mehr, wenn er die Waffe in 
ſeiner Hand fühlt. Theorie, vi Ir über Vaterlandsliebe, Konſpirationen, 
mündliche e verſteht er nicht und glaubt nicht daran. Der Adel hat 
die Sprache des Volkes verloren und wird ſie nur durch die That, auf dem 
Schlachtfelde wiedergewinnen. Er hat die Achtung und den Glauben verloren 
und kann Beides nur durch Muth und heroiſche Aufopferung wiedererobern. 
Nach vollbrachter Befreiung iſt die Gründung von Volksſchulen an der Zeit; 
jetzt hindert fie uns nur an wichtigern Arbeiten. Eben jo wenig nutzt uns die 
Hebung des materiellen Wohlſtandes in der Knechtſchaft. Sie kommt allenfalls 
nur den feindlichen Regierungen zu Gute. 

3) „Blut und Schwert ſind der Weg der Freiheit.“ Es wird 
nachgewieſen, daß der bewaffnete Aufftand zur Abwerfung des Joches der Knecht⸗ 
ſchaft heilige Pflicht der Polen und das einzige Mittel ihrer Rettung ſei und 
daß ſie dadurch den legalen Weg nicht verlaſſen. 

4) Blick auf die Emigrationsbeſtrebungen der polniſchen 
Emigration. Die alte Emigration iſt durch das politiſche Parteiweſen in 
dem Grade demoraliſirt und desorganiſirt, daß fie ſich zur Einigung auf natio⸗ 
nalem Boden nicht zu ermannen vermag. Erſt der Aufſtand des Landes wird 
dieſe Einigung ermöglichen. Der moraliſche Zuſtand der alten Emigration 
iſt wahrhaft kläglich. Parteihaß, perſönlicher Ehrgeiz ſind die Triebfedern 
ihrer patriotiſchen Thätigkeit. Mit abſtoßender Kälte und Mißtrauen begegnet 
fie der jüngften Emigration vom vorigen Jahre. Wenn fie ſich dem Einen 
oder dem Andern nähert, thut fie es nur, um ihn als Werkzeug zur perſönlichen 
Erhebung zu gebrauchen. Das dringendſte Bedürfnig der Emigration iſt ein 

emeinſames Finanzkomité zur Anſchaffung von Waſſen für den Aufſtand. 
Dies muß errichtet werden, damit das Land elne Garantie hat, daß ſeine Bei⸗ 
träge ihrer Beſtimmung gemäß verwendet werden. Die Beiträge werden dann 
viel reichlicher fließen. 


Auf die Spezialmaſſe ruhen folgende Arreſte: 


von 110 Thlr. nebſt 6 Prozent 
dieſer Summe und 1 


in Höhe von 42 Thlr. 6 Sgr.; 
sti zu Piaski in Höhe von 4470 Thlr. 24 


24. Zuni 1858, welche beiden Arreſte im Hy⸗ 
pothekenbuche eingetragen ſtehen; 


Mainz in Höhe von 197 Thlr. 10 Sgr. 
nebſt 5 Proz. Zinſen feit dem 18. Juni 1859, 
13 Thlr. 29 Sgr. und 5 Thlr. 


richts in Höhe von 12 Thlr. 14 Sgr. 
Es werden daher alle diejenigen, welche an 
inek dei Sub n ol vorgedachte A dee bal auf den Gael 
i derfwinelk wu i tat 2 8 d ſtand oder an das igen · 
25 de Feber Babies an vom , in Höbe|isamer, Crhin, Geflonarien, pandinpaber 
0 ——— — — aus einem .n Grunde 21 zu 
haben glauben, aufgefordert, dieſelben in dem 

2000 Die jeit dem 21. Sanuar 1860, ſowieſvor dem Herrn Kreisgerichtsrath Heimbe 


am 4. Oktober c., 
u ee e 15 dend & 

. J t Zi i n iger Gerichtsſtelle anſtehenden Termin 
e Br forth oder zu Proteten anzumelden, widri⸗ 
genfalls ſie mit ihren Anſprüchen werden aus⸗ 

chloſſen werden. 


f Ver miſchtes. 

Die Meinung, daß der Zweikampf der beiden Panzerſchiffe 
„Monitor“ und „Merrimac“ einen neuen Aufſchwung der Eiſen⸗ 
induſtrie hervorrufen werde, ſcheint ſich in größerem Maaßſtabe zu 
verwirklichen, als man Anfangs hätte glauben können. Die Blicke 
von ganz Europa haben ſich überraſcht dieſem Schauspiele zugewandt 
und die Zeitungen haben ſich beeilt, alle Details deſſelben vorzuführen. 
Die Seemächte haben gleich die Herſtellung einer großen Anzahl 
Eiſenſchiffe angeordnet und werden dieſelben viele Hunderttauſend 
Zentner dieſes Metalls konſumiren. Aus England meldet man 
bereits eine bedeutende Beſſerung der Geſchäſte, in Belgien ift eine 
große Feſtigkeit eingetreten; hier wie dort arbeitet man eifrig an 
der Aufſtellung der Walzen für die Bleche größter Dimenſionen; 
eine günſtige Rückwirkung auf unſere Eiſeninduſtrie kann nicht aus⸗ 
bleiben. Die niedrigen Preiſe, die bisher in allen möglichen Zwei⸗ 
gen dieſer Induſtrie die Konſumtion des Eiſens ſehr begünſtigten, 
werden durch dieſe Wendung gewiß eine namhafte Steigerung er⸗ 
fahren. Schlägt daher der nordamerikaniſche Krieg auch vielen 
Zweigen der Induſtrie und der Geſchäfte tiefe Wunden, für die 
Eiſeninduſtrie dürfte er ein mächtiger Hebel werden. 

Aus Venedig, 17. April, wird der Wiener „Preſſe ge⸗ 
ſchrieben: „Auch hier iſt ein ſogenanntes amerikaniſches Duell vor 
ſich gegangen. Ober⸗Lieutenant Rupprecht von Kronprinz Rudolph⸗ 
Infanterie hat ſich, kaum von Verona hier eingetroffen, in dem 
Gaſthofe, wo er abgeſtiegen war, durch einen Piſtolenſchuß entleibt. 
Auf dem Tiſche ſeines Zimmers wurde ein an ihn adreſſirter ſchwarz⸗ 
gerändeter Brief, wahrſcheinlich von ſeinem Gegner herrührend, 
vorgefunden, welcher ihn an die Verpflichtung mahnte, die er durch 
das auf ihn gefallene Todeslos eingegangen. Der Verſtorbene wird 
allgemein als ein ſehr ruhiger, braver Offizier bezeichnet, von dem 
Niemand eine ſolche That erwartet hätte.“ 

In Szegedin wurde am 18. April Morgens das Stand⸗ 
recht gegen Räuber und Mörder publizirt, und am Abend desſelben 
Tages hielten drei Räuber eine auf der Eiſenbahn von Debreczin 
zurückgekehrte und in einem Miethwagen nach ihrer Wohnung fah⸗ 
rende Seifenſieders⸗Gattin nicht weit von einer ziemlich belebten 
Gaſſe an, nahmen ihr 1180 Fl. weg und fuhren in demſelben 
Miethwagen fort, in welchem die Beraubte gekommen war. 


Unbeſtritten iſt ein volles Haupthaar eine große Zierde des Menſchen; nicht 
ſelten ſieht man junge Leute, welche bei einer blühenden Kraft des Körpers von 
einer kahlen Platte entſtellt werden. Mit Recht ſagt man, gäbe es doch ein 
Mittel, dieſem ſchönen intereſſanten Haupte den natürlichen Schmuck wiederzu⸗ 
geben, und die fortwährend erneuerten Verſuche führten zur Entdeckung des aus 
den kräftigſten vegetabiliſchen Kräuterpflanzen gewonnenen 
des cheveus, deſſen Erfinder Hutter & Comp. in Berlin, Nie- 
derlage bei Herrmann Moegelin in Poſen, Breslauerſtraße 
Nr. 9, tauſende von Belobigungen und Anerkennungen über die heilkräftige 
Wirkſamkeit dieſes Balſams erhalten haben und keinen Zweifel laſſen, daß dies 
das einzige Mittel 1555 Kahlköpfigkeit iſt. 

So ſchreibt der Herr Pfarrer Berger aus Oſterberg: 
Du Ihrem vorzüglichen Kräuterhaarbalſam * 
2 88 a 1 — ich 5 er daß ich mein Haar, 
€ mir in Folge einer ſchweren Krankheit ausging, w 4 
m und bitte nochmals 8 2 Flaſchen à 1 Thien er 

* — Desgleichen Herr reitlsecher au 

P Gern benachrichtige ich Ew. e sen ee Ei t. 

DE lichen ſchnellen Wirkſamkeit, mit welcher Ihr Keprit des e 
ves ſich bei mir bewährt. Nachdem ich 4 Glaſer à 1 Tylr. ver- 
braucht, ſind die kahlen Stellen auf meinem Kopfe wieder ganz mit 
dichtem Haar bedeckt, und ſo einem jahrelangen Uebelſtande abgeholfen. 


Angekommene Fremde. 
OEHMIG’S HOTEL gr Gd ſi K 
SH DE FRANCE. Die Gutsbeſitzer v. Kirſchenſtein aus 
rzyn und v. Weſierski aus Morkſzewek, Appell. Gin Aach * 
towskt und Muſiker Haupt aus Bromberg, Kaufmann Pinner aus 
Berlin und Frau Kaufmann Cohn aus Wkockawek. 
STERN’S HOTEL DE L EUROPE. Gutsbeſitzer Naglo aus Bielewo, die Kauf⸗ 
ö leute Freund aus Görlitz, Schmidt aus Mainz, Weber aus Rheims 
und Meyer aus Bremen. 
MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Frau Rittergutsbeſitzer Gra { 
aus Pawlowo, RT * 1 n Var 
tanz» Inipeltor v. Broen aus Köln, Fabrikant Holmes aus England, 
die Kaufleute Sarnow, Graenz und Voigtländer aus Berlin, Krebs 
aus Halberſtadt und Maske aus Stettin. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Königl. Kammerherr und Rittergutsbeſitzer 
Graf Radolinski aus Jarocin, Fabrikant Schäfer und die Kaufleute 
v. Metzſch aus Dresden, Stritt aus Denzkirch und Heiſimer aus Brom⸗ 
berg, Frau Muſiklehrerin Lange und Sanitätsrath Dr. Nentwi 
Breslau, Verſicherungs⸗Inſpektor Mehlbaum aus Bromberg und 4 
Meyer aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer v. 7 aus Jeziorki, Szwan⸗ 
towski aus Gory und v. Rychtowski aus Drobnin, die General bevoll⸗ 
mächtigten Szmitt aus Kowalewko und v. Siedmiogrodzki aus Neudorf. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Dziakowski aus Mgowo, Graf Plater aus 
Wroniawy, v. Sokolnicki aus Laskowo, v. Mikorski aus Karniſzewo, 
v. Oſtrowski aus Guttowy, v. Zychlinokt aus Uzarzewo, v. Brodnickl 
aus Nieswiaſtowice, v. Radonski aus Dominowo, v. Zychlinski aus 
Skotniki, v. Swinarski aus Kruſzewo, Ramke aus Choclſzewo und 
v. Koſzutski aus Wargowo, Fabrikant Wollmar aus Stettin und Entre⸗ 
preneur Bein aus Warſchau. 

HOTEL DE PARIS, Wirthſchafts-Eleve Owfinsti aus Polen, Wirthſchafts⸗ 
Beamter Frezer aus Gnojno, Kaufmann Radkiewicz aus Schmiegel, 
die Gutsbeſitzer v. Skoraſzewski aus Wyſoka und v. Kanlewski aus 
Lubowiezki. 

KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF, Reiſender Kamienskt aus Her- 
ford, die Kaufleute Schleſinger aus Briefen, Haltrecht aus Lowannitz, 
Poſener aus Betſche und Leib aus Bleſen. 


aus 
gent 


In der Umgegend von Gnefen 
find verſchiedene Grundſtäce 


enthaltend 500, 400, 280, 255, 150 und 100 
Morgen Land und Wieſen mit und ohne Inven⸗ 
tarium, ſowie ein Landgut in Polen ganz nahe 
an der Grenze bei Thorn, enthaltend: 1405 
Morgen Land nebſt Wleſen, ſofort mit Inven⸗ 
tarium zu verkaufen. Das Nähere zu erfahren 
auf frankirte Briefe sub Chiffre F. 29. poste 
restante Gueſen. 


In einer kleinen Stadt an der 
Chauſſee iſt ein Gaſthof am Markte 
belegen, im welchem ſeit ungedenkliche Zeiten eine 
Wein- und Material-Handlung betrieben wird, 
dazu 50 Morgen Weizenboden nebſt gute Wirth ⸗ 
ſchaftsgebäude ſofort zu verkaufen. Das Nähere 
auf frankirte Briefe sub Chiffre F. F. poste 
restante Gneſen. 


(Beilage.) 


